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Plakatmappe des ASK zum Südlichen Afrika 

Das AntlimperlallsUlch{' 
Solldarltll.tskomltee (ASK) 
hat eine Mappe mit 16 Po· 
Iterl - zum Tell In Farb· 
drucken voraelegt. Sie 
Iplelelt eindrucksvoll den 
Kampf und das Leid der völ· 
ker des südlichen Afrika le· 
gen rassistische Ausbeutung 
und Unterdrückung wider. 
Amandla Nlawethu - alle 
Macht dem Volke! 

Unter dieser Losung appel­
lier t diese neue Plakatmappt> 
rur die Solidarität mit den 
Völkern des südlichen Afri ­
ka. Mit dem Erlös - dlt> 
Mappe kostet 16 DM - wird 
der Befreiungskampf unter· 
s tOtzt. 

Die MRppe kann bestell t 
werden bel: 

ASK, l'ttalnser Land.tr. 15. 
8000 Frankfurt/M . 



AlB-Aktuell: Afghanistan und der "große Plan" 

Der Stun dcr Regierong H. Amin. und du lowjeliJChe Eingrei fen 
Ende De;tcmbcr 1919 in Afghanistan haben in den wutlich~n Haupt­
städten einen Sluon der EntNnung aus~ löst, der .selbst die Reak­
tionen im Angolakricg ( 19 7!1) oder ;tu Kampuchea Uanuar 1979) in 
den Schau en stel li t . 
Knapp cin Jahr nachdem Vietnam der "Aggression" gegen Kampu­
chca bezichtigt wurde, weil cs d ie kampuchcanischc Widcrstandsbc­
weaung FUNKSN (Nationale Einheitsfront tur die Rettung IUmpu· 
eheH) beim Stur'/: du barbariKhcn Pol,Pol-Regimes unterstützt und 
dessen antiviclI"lamcsischcn Grenzkrieg :r;urilckge5Chlagen haue (~-gI. 

Al B, Nr.2 und !/I979), trug man nun die sog. .,Aggn:ssion" bzw. 
den "Einmanch" der Sowjetunion gegen Afghanistan in die Vc~in' 
(CO Nationen. Und siehe da: Oie Avanlg""dc de r Ankläge r glich im 
J anuar 1980 in der sog. "Afghanistanfrage" jener der "Kampuchea· 
fn.ge" J anuar 1979. Denn allen "oran klag ten die USA,Cr06britan· 
nien und China. 
Au f der Tagung des UN·Sicherheiurates am 7.1. 1980 wurde mehr· 
hei tl ich d ie ,Jüngste militaris<:he Inte rvention in Afghanis tan" miß.­
billigt und der " sofortige und bedingungslot-e Rückzug aller audän· 
dischen Truppen aus Afghanistan" gefordert . Ab du Veto der Sow· 
jeturuon diese RelOlution blockierte, ging CI vor die 6. Sondertagung 
de r UN·VolI ~enammiung. Mit einem Stimmenverhältnis von 
104: 18: 18 bekräftigte die$t: am 15. 1.1979 die Resolution des Sicher· 
heiurates. Mehr noch, sie fügte den ZwiKhen~us hinzu. der T rup­
penabzug habe zu erfolgen, "um dem afghanischen Volk zu erlauben, 
:selbst liber d ie Art se iner Regierung zu entscheiden". So richtig an 
und f .... ir sich d ie FellSleUung ist , jedel Volk habe das Rec-ht auf d ie 
Wahl seiner Regierung und seines EntwicklunlJ$weges ohne äußere 
Einmischung, 10 unbestreitbar ha t die Volksdemokrat ische Partei Af· 
ghanistans (VDPA) im April 1978 mit einer brei ten Volksunterstüt· 
tung das ah e Feudalregime hinweggefegt, eine Revolutionsregierung 
etab liert und einen lozial revolu tionliren Prozeß im Inte resse der brei· 
ten Volksmehrheit eingeleitet. Um die Verteidigungsfahigkei t diese r 
Revolution zu lichern , wurde von der Regierung Tarak i im Dezember 
1978 eine enge m ili tärische Zusammenarbeit mit de r UdSS R, ein· 
schließlich des nöt;g.:nfalls Ergreifenl gelOnderte r Maßnahmen .Jm 
Einverstindni. beider Sei ten", vereinbart. Der hier zitierte Art ikel 4 
des afghani$Ch'lOwjeti:$chen Freundschaft svertrages berief sich über­
die. auf die UN·Chana, welche in Artikel 51 du Recht auf "kollek· 
tive Selbsl\'erte id igung im Falle eines bewaffneten Angriffs" aus­
drücklich feS IstcUt. 
Im Fall der afghani$Chen Inanspruchnahme lowjet iKher mili tä rischer 
Hilfeleistung, einJchl ießlich der Entsendung von T ruppenkontingen· 
ten, kann dcmn:lt:h nicht von " Einmischunll'" " Aggreuion" oder 
"Invasion" die Rede sein, CI sei denn, d ies wlire gegen den erklä rten 
Willen der afghanischen Regierung geschehen. Aber bekannt lich ha· 
ben wwohl H. Amin ab auch d ie nC'Ue Revolutionsregierung B. Kar· 
mal d ie Hilfe der Sowjuunion angefordert. 

J. euter in der Pose des Wclt.5hcrirrs 

Genau hier harkten die IrrcfUhrußg$verJUche de r we5l lichen Medien 
und Regierenden ein. Die Daten der afghanischen Hilfeersuchen an 
MOlkau wurden in Zweifel gezogen und durch eine Vel1lion enetzt , 
sowje tische Truppen hätten ungebe ten Einzug gehalten, H. Amin 
weggepuucht und an seiner Stelle B. Karmal eingesetzt. Obgleich 
man keine stichhal tigen Beweise zum Sturz Amins durch sowjetiKhe 
Hand vorweisen konn te, gelang CI doch, die Glaubwürdigkeit der 
afghanischen SelbstdanteIlung - nämlich daß Amin durch die Ak· 
lion der VDPA und Iinklopposi t ioneUer Militärs beseitigt worden 
war - zu enchüttern. Ein weitere r Herd des Zweifels geseUte sich 
hinzu, indem allgemein ein ,,bewdfne ter AngJifr gegen das n:,·o lu· 
tionän: Afghanistan als nicht existent hingestcUt wurde. In der Tat 
lag kein offener Aggrnlionskrieg vor, wie ihn etwa Somalia gegen 
Äthiopien oder China gegen Vie tnam entfesselt hatten. Aber Paki· 
stan, die USA, China u.a. führten längst bewaffnete Inten ·enlions· 
truppen im Bunde m it der afghanüchen Feudaln:aktion gegen das 
Land ins Feld, Doch diese, dem Eingreifen der UdSS R vorausgegan· 
gene, bewaffne te Inte rvention wurde beharrlich ve rtuscht , bes tri tten. 
Die im J ahr 1979 unablässigen "bewaffneten Angriffe" der Imer· 
venten von pakistanischem und in ger ingerem Maße iranischem Bo· 
den aus wurden eben del halb verf.uscht in lOg. "VoU<l-aufstands"· 
Signale, Die EnthüUung des ,,großen Plans" unter einer Luftlaode· ln· 
Vollion sei tens der Interventiorumächte zum Sturz de r afghani$Chen 
kevolut ions regierung, am 15.1. 1980 aus den pakistanischen Pescha­
war gemeldet, aber hat im nachhinein das reale Vorbandensein der 
"äußeren Bedrohung" bzw. des "bewaffneten Angri ffs" bes tä tigt 

(siehe Beiträge von W. Bronner und K. Ege). Die westlichen Afghani. 
stan·Berichterstatter übe rgingen d iet-e Inte rventionsbeweise folge rich. 
tig. Für die UN·Abstimmung kam dioc Aufdeck.ung dei ,.großen 
Plans" ohnehin zu spät ... 

Für die Carte r·Administration und andere NATO·Mächte wurde die 
Afghaninankrise zu dem Vorwand, um zum Angriff auf die Entspan· 
nung und zur Forderung des militärischen Aufmarsches im Nahen 
und Mittleren Osten zu blasen. Denn Hi ngst \"Or dem sowjetischen 
Eingreifen in Afghanistan hatte J. Caner seinen globalen ,oBroßen 
Plan" der Konfrontation vorprogrammiert. 
Die jet!<1 mit de r sowjetischen " BellCltu ng" Afghanistans begründe te 
Aussetzung der SALT· II ·Rat ifizierung im US·Scnat war schon im 
Herbst 1979 h kt. Konfrontiert hatte man du sozialistische Lager 
mi t dem NATO-Beschluß zur Stat ionierung neuer Atom .... keten in 
Welleuropa schon zuvor im Dezember 1979. Die AufsteUung einer 
US-Eingrciftruppe, gerichtet speziell gegt'n d ie Olländer und Befrei· 
ußg$bewegungen, WOIr ebenso eine längst bclcltlolsene Sache wie d ie 
drastische Erweiterung der US·Militä rpräsenz im vordcrasiati$Chen 
Raum. Die US·Krieg5drohungen gegen den Iran seit Ende November 
1979 (siehe AlB, Nr. 1/ 1980, S. ') hatten d ie in ternat ionale Lage 
zusätzlich verschärft. 
In einer Rede vom 19.12,1979 hatte US-Priisidem J . Carter $Chon die 
Rückkehr zur Politik "der militirischen Stme" eiTl$cltließlich der 
"enl$Ch!ossenen M....:htanwendung" verkündeI. Mit dem Aufmarsch 
der US-Kriegsflolle vor den iranischen Küsten, der Androhung einer 
5ceblockade und Wirt $Chduboykoll maßnahmen gegen den Iran 
wurde sie bereiu praktiziert. Nun nahm J . Carler in der Pose des 
Wc! tsherifh die Afghaninanpolitik der UdSS R Zum Anlaß, um ihr 
Macht zu demon~tr ieren. Neben der S ALT·II·Vertagung sind hier 
hervorhebellSwert: der Stopp fUr die Lieferung "on U5-Technologie 
und ·Getreide an die UdSSR wie der kuitureU·wi rtschaftlichen Be· 
ziehungen, die Androhung dei Boykotts der Olympiade in Moskau, 
die Anbahnung ein,::r engen militärischen Zusammenarbeit USA· 
Olina, die Sicherung neuer US·Mili tirbasen in Ägypten, Israel und 
möglicherweise auch in Somalia, Kenia, Oman oder Saudi Arabien, 
ein neuer Militin,ertrag mi t der Türkei und schließlich die geplante 
Aufrüstung bzw. Stabilisierung des "Front'-'Staates Pakistan. 
Während die Mannen um F. J . Strauß d iesem Konfrontat ionskurs uno 
eingeschränkt apllaudieren, ja ihn um die Forderung nach einer Ein· 
greif truppe auch Westeuropas (10 G. G illei sen in der Frankfurter All, 
gemeinen, 16.1.1980) anre ichern , zögern d ie Bundesregie rung und 
andere wClteuropäische Staaten bei der vollen Untel1l tützung von 

-Carters "großem Plan" noch. In seiner Regierungserklärung vom 
17. 1, 1980 vor dem Bundestag .ieherle 11. Schmid t eine rseiu den 
USA feste Solidaritä t und die verstä rkte MituntCTstützl.lng der Türkei 
und Pakinans zu, be tonte aber andere rseits auch die Notwendigkeit 
des Fenhaltens am Enupannungllpwzeß _ ein Widerspruch in sichJ 
mit oder ohne Afghanistan. 
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Afghanistan 

Wolfram Brönner 

Ursachen der 
afghanische!n Krise 

-.-

Seit dem gewaltsamen Sturz des afghanischcn Staatspriisi. 
denten Nur Mohammad Taraki am 16. September 1979 und 
Hafiwllah Amins voller Machtübernahme trieb di.c afghani­
se he Revo lut io n in eine prekäre Krisensituation. 
H. Am in selbst war sich darüber nach zwei fehlgeschlagenen 
Putschversuchen gegen ihn im Oktober und Dczcmbl'T 1979 
offenbar klar geworden. Denn berei ts er l-rsuchte - wie zu­
vor Präsident Taraki - die Sowjct regit.'Tung. untCf' Berufung 
auf den sowjetisch-afghanischen Freundschaftsvertrag vom 
Dezember 1978. um eine Truppencntscndung zw.!cks Hilfe­
leistung gegen die zunehmend en ausländischen Einmi­
schungsaktivitätcn. Dem daraufhin entsandten sO''''jct ischcn 
Kontingent von Luftland etruppen (geschätzte 3.000-5.000 
Ma nn), das am 24.12.1979 nach Kabul eingeflogen wurde, 
aber lastete man später an, der eigentliche .,Pu tschtäter" 
gegen H. Amin gewesen zu sein. 

"Sowjetischer Putsch" in Kabul? 

Doch d ie hierzu bislang ins Fe ld gefUhrtef! "ßC\\'eise" sind 
wenig überzeugend , vielmehr ausgesprochen vage. Zunächst 
einmal stützte man sich auf r.eine Mutmaßungen wesilieher 
Diplomaten, deren nicht näher ausgewiesenen " Informatio­
nen" zufolgc "an der Erstürmung der festungsähn.lichen Re­
sidenz keine afghan ischen Truppen, sondern ausschließlich 
Rotarmisten beteiligt" 1 gewesen sein so llen. Die anonymen 
Diplomaten selbst waren jl-doch am 27.12.1979 nicht an 
Ort und Stelle. 
Um diese Lück e zu schließen, ließ man sodann bundesdeut­
sehe Touristinnen u.a. im Spiegel (hier anonym ) und der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ l auffa hr.cn. In der 
FAZ vom 4.1. 1980 wußte die - laut Balkenüberschrift -
"Augenzcugin beim sowj ctischen Putsch in Kabul", Nora 
Sethe, zu berichten, sie habe vor dem Innenmin istl'Tium (!) 
Soldaten vorfahren sehen: "Soweit ich es in der Dunkelheit 
erkennen kann, sc heinen mir das keine Afghanen zu sein. 
Ich werde aJlerdings in meinen Betrachtungen gestört, weil 
plötzlich Warnschüsse auf rnich abgegeben werden ... " 

Abgesehen von diesem gestört en Augenschein, war sie über­
haupt nicht zu d en eigentl ichen Orten d es Machtwechsels, 
dem PTäsidentenpalast in Darrulaman oder d em R.egierungs­
palast (l'laus d es Volkes) im Zentrum Kabuls vorgedrungen. 
Kaum stichhaltiger ist auch das zweite "Beweis:stück" der 
N. Sethe, d ie erste Rundfunkansprache der neuen Regierung 
am 28. 12. 1979 sei nicht vo n Babrak Karmal verlesen wor­
den. "Afghanisehe Freund e" wollen sei ne Stimme nicht wie­
dererkannt haben, und " ich kann das nicht beurtcii len". 
In der Tat, denn d ie "Zeugin" irrt überdies im Datum . Nichl 
am 28. 12.1979 sandte Radio Kabul d en besagte n Karmal-
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Appell (Wort laut siehe Kasten) . sondern berei ts am 
27. 12.1979, genau um 13.00 Uhr. Am 28. Dezember ver­
breitete der Sender hi ngegen eine Erk lärung der neuen Re­
gierung zum dringenden Hilfeersuchen an die UdSSR, 
" schnell po li tische, moralische und ö konomische Hilfe ein­
schl ießlich militär ischer Hilfe, um die die Regieru ng d er De­
mokratischen Repub lik Afghanistan die Regierung d er Sow­
jelU nion zuvor mehrmals ersucht halle, zu erweisen, Die 
Regierung der SowjelUnion kam der Bitte der afghanisehen 
Seite nach".2 
I'lieran offenbart sich ein Zwiespa lt d er aktuellen westlichen 
Informationspolitik zu Afghanistan. Einerseits nahm man 
die pu tschistische Machtusurpa tion H. Amins im September 
1979 und den Mord an N.M. Taraki als innere Angelegenheit 
der Volksdemo kratischen Partei Afgha nistan (VDPA ) hin.ja 
J immy Carter ver teid igte H. Am in gar als "legitimen Präsi­
denten". Andererseits soll nun - mit der Legende vom 
"sowjetischen Putsch" - der Stunt H. Amins, bewerkstelligt 
durch die VDPA und ihr verbundene Armeekreise, a ls 
nichl- innere afghanisehe Angelegenheit hingest dlt werden. 
Zu diesem Zweck wird vorgetäuscht, es habe kein aut henti­
sches Widcrs tandspOiential unter den RC"Vo lu tionären Afgha­
nistans gegeben. Wie noch zu zeigen sei n wird, gab es indes­
sen in der 2. Jahreshalft e 1979 1\lotive und Anzeichen genug 
fUr die rea le Herausbildung einer solchen Iinksopposilionc1. 
len Front gegen Amin auf afg hanischcm Boden. Sie und 
kein anderer kam schließlich mit dem Aufstand d es 27. De­
zember der Gefahr ei nes Rechtsumsturzes zuvor. 
Die I-Il-rbeirufu ng zusätzlicher sowjetischer Truppenkontin­
gente durch die neue Re\!olutionsregierung, wohlgemerkt in 
einer Situation starker militär ischen Gegendrucks \'on Inter· 
ventio nstruppen und vl:rbliebenen A'min-AnhänglTn, diente 
so gesehen der Absicherung einer vorausgegangenen eigen­
ständ igen revolut ionären Macht ergreifung. 

Parallelen Angola, Athiop ien, Kampuchea 

Die sowj etische Truppenentsendung in das benachbart e Af­
ghanistan unterscheidet sich insofern nicht prinz ipiell \'on 
jener Hilfe, d ie zuvor die RC"Volutionsregieru ngen Angolas 
( 1975) und Ät hiopiens (1977) vo n Kuba oder der Revolu­
tio när(' Volksrat Kampucheas (1979) vo n Vietnam 3 erbe­
ten hatten. 
Leonid Breshnew strich in einem I'rawda-Interview hl"Taus. 
das liauptmotiv für das verstärkte militärische Engagement 
der Sowjetunion Ende Dezember 1979 habe letztlich darin 
besta nden, d er VDPA-Rcgierung bei d er Abwehr eines 
"nicht erk lär ten Krieg('s) gegen das revo lutionäre Afghani­
stan" zu Hilfe zu kommen. Als die eigentliche "reale Ge­
fahr" benannte der Genera lsekretär der KPd SU die " anhal-



tende bewaffnete Intervention und die weitgediehene Ver­
schwöru ng äußerer Kräfte der Reaktion ... Mit anderen Wor­
ten, es kam der Augenblick, da wir nicht mehr umhin konn­
ten, der Bitt e dLT uns befreundeten Regierung Afghanistans 
nachzukommen. Hätt en wir anders gehandelt, so hieße das, 
Afghanistan vom Imperialismus in Stlicke reißen l!:U lassen 
und den aggressiven Kräften zu gestatten, dort das zu wie­
derholen, was ihnen zum Beispiel in Chile gelang, wo die 
Freiheit des Volkes im Blut ertränkt worden ist. 4 Es b leibt 
allerd ings die Frage, womit eine derartige "existent ielle Be­
drohung" der afghanischen Revolution durch den Imperia­
lismus und seine Verbündeten nacngewiesen werden kann (5. 
w.u.) ... 
Auf jeden Fall kann man nicht daran vorbei, daß das sowje­
t ische Eingreifen - folgt man dem hier skizzierten Sachver­
halt - vö lkeITe<::htlich legitimierbar ist: Es leitet sich n(.'r aus 
Artikel 4 des afghan isch-sowjetischen freunds<::haftsvertra· 
ges vom Dezember 1978, dem Hilfeersuchen seitens der am­
tierenden Regieru ng H. Amin vor und der neuen Revolu­
tionsregkrung B. Karmal nach d em 27. Dezember '1979 so­
wie aus ArtikelS1 der UN-Charta , wonach das Recht auf 
kollekt ive Sc1bstvl'fteidigung blw. militärischen Beistand im 
Falle einer äußeren Bedrohung gegeben ist. 
Und man kann ebensowenig daran vorbei, daß nur die Wie­
derherstellung der VlTteidigungsfähigkeit der afghanischen 
Revo lution es ermöglichen konnte, die ersten wirklichen so· 
lialen Errungenschaften des afghanisehen Vo lkes (Landre­
form, Bildungskampagne. Sozialfürsorge, Recht auf IntLTes-

J ,"hf'<h, 1'1"1 \ , I"·""""",,,,,,,,,, ... ", "" ,h, ~"~,,., "n~ I "'~~, ," ... . ,h"1 

scnvenretung usw.) 5 nach jahrhundertelanger feudaler 
Knechtschaft, Unterdrückung und Elend zu bewahren. Hier 
wiegt die moralisch-politische Verantwortu ng zur interna· 
t ional istisc hen Hilfe ähnli<;h schwer wie zuvor im geradeso 
rückständigen, ausgehunger ten Älhiop ien, wo eine wachsen· 
de äußLTe IntCTVention und e in ihr verbundener konterrevo­
lut ionärer Bandenterror schließlich in einen Stellvertreter­
krieg Somalias einmündete. 
Damit sind wir bei der Frage nach den wesent lichsten Ursa­
<:: hcn, die zu der akuten Krisenzuspitzung der afghanischen 
Revo lution im letlten Quartal 1979 führten. Wenngleich der 
aktuelle Informationsstand noch keine erschöpfende; Ant­
won zuläßt, so können zwei der Krisenfakto ren wohl als die 
ausschlaggebenden angeführt und bereits heute hinreichend 
ausgl'Wiesen werden. Es handelt sich um den Interventionis­
mus von außen und um die Schwächu ng der VDPA von 
innen. 

Destabilisierung - kein "Ammenmärchen" ! 

J ene Ursache der afghanisc hen Krise, die von dl'f "freien 
Welt" am beharrlichsten übergangen oder geleugnet wird, ist 
die flagrante Einmischung der Westmächte in die innere Ent­
wicklung Afghanistans. Bundesdeutsche oder US-Kommen­
tatoren bezeichnen noch dieser Tage eine "Belieferung von 
afghanischen Aufs tändischen mit Waffen durch ausländische 
Kräfte", etwa durch die USA. als halt los. Andere erachten 
jede unterstellte west liche "Einmischung" als "absurdes 
Ammenmärchen". 6 Da wird geradeso getan, als dächte die 
US-Administrat io n in Washington überhaupt erst seit dem 
Eingreifen der UdSSR im Dezember 1979 daran, Pakistan 
als die Operationsbasis für gegenrevolutionäre Aktivitäten in 
Afghanistan aufzubauen, a ls begänne man jetzt erst gegen 
die Volksdemokratische Partei Afghanistans zu agieren. 1 

Indessen machen die kürzliche Untersuchung von K. Ege im 
amlTikanisc hen Magazin Counter Spy (siehe nachstehend) 
und weitere Enthüllu ngen 8 ganz anderes deutlic h: 

In Arbeitsteilung mit dem Schah-Regime, seinem Geheim­
dienst SAVAK und Bonn schaltete sich der US·Geheim· 
dienst CIA bereits unmittelbar nach dem Sturz der Nadir­
~Ionarch ie 1973 in die afghanische Szenerie unter dem 
Daud-Regime ein. Die bundesdeutsch-amerikanische Ausbil­
dung der Geheimpolizei Dauds lief unter dem Auftrag, die 
als "kommunistisch" klassifizierte VDPA und d en linken 
Offiziersflügcl zu zerschlagen. Die fortlaufende "Säuberung" 
derar t verdächtigter Kräfte speziell seit 1975, die Ermor­
dung des VDPA-Führungsmitglicds Mir Akbar Khaibar am 
17. April 1978. die Verhaftung und gep lante Hinri<::htung 
von sieben prominenten VDPA-Führern (N .M. Tarakis, 
B. Karmals u.a.) vor dem 27. April 1978, alle diese Ak tio­
nen gingen auf das Konto jener gegenrevolutionären Inter­
ventionspolitik des Imperialism us. 

Nachdem die VDPA dennoch mit dem bewaffneten Auf­
stand vom 27. April 1978 die Macht übernahm , ging man in 
den west lichen Metropolen daran, die Destabilisierung der 
Rcvolutionsrcgierung Taraki zu organisieren. Spätest ens im 
Frühjahr 1979 schalteten die Cartcr-Administration und mit 
ihr die NATO-Alliier ten auf Konfrontationskurs. Ihre und 
die Pekingcr Streic hung nahezu jeder wirtschaftl ichen Hilfe 
in Kabul ging einher mit dem Aufbau einer relativ schlag· 
kräft igen Intcrventionsstreitmacht der sog. islamischen Re­
bellen (nach vorsichtigen Schätzungen heUle rund 
50.000·70.000 Mann) auf pak istanischem Territorium. 
Hier, um d ie Bcfehlszcntrale Peschawar, entsta nden in un­
mittelbarer Nähe zur afghanisehen Grenze und zum Khai· 
berpaß rund 30 m il itärische Stütlpunkte (im April 1979 wa­
ren es 12). Sie dienen sowohl zur Ausbildung der Rebellen­
kommandos als auch als Ausgangspunkt für überfälle tief in 
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afgh.misches Gebiet hinein. Dies geschah, wie Zi" Nasscry 
Khan, einer der Rebellenführer, im J anuar 1980 offen be· 
kannte, "schon seit über einem J ahr mit tatkrähiger Un ter­
stützung l'akistans",9 d.h. der reaktionären Militärdiktatur 
Zia-u l-llaq s. 

Amerikanische und chinesische Instru kt eure sorgen dort ge­
meinsam mit pakistanischen Offizieren für die Ausb ildung 
abgehalfterter Feudal- bzw. Stammeskrieger und in So ld ge­
I'I<Jmmener afghaniseher Flüchtli nge. Finanz ier und Waffen­
lieferant Nr. I dieser gcgenrcvolutionäretl Intcrventio nstrup. 
pell ist der CIA, der nach dem Sil."g der iranischen Volks­
revolutio n vom Februar 1979 sein regiona les HaUpl{IUartier 
\'o n Tehcran nach Pakistan verlagerte. 
Ergänzt wurde die Aufmarschbcwcgullg in Pakistan durch 
eine ansehnl iche Militärhilfe und die Duldung vo n Stütz­
punkten auf eigenem Territorium seitens der V R China und 
einflußreicher Kreise des Iran. Von hier aus, unter Assistenz 
bewaffneter Kräfte des reaktionären Flügels der islam ischen 
Bewegung des Iran um den proimperialistischen Ayatollah 
Shariat-Madari, starteten die Rebellen im März 1979 ihren 
überfall auf Herat, bei dem sie Tausende massakrierten. In 
der an China angrenzenden Provinz ßadachschan und in ci· 
n igen Städten agieren d ie Sabotagetrupps der afghanischen 
Maoisten, der Schola-i·Dschaw id (Ewige Flamme) und diver­
ser Abspaltungen. 
Auf US·amerikanische Initiative hin kamen schließlich auch 
mehrere Koordinationstreffen der afghallischen Konterrevo-

Ratlosigkeit der "großen Planer" 
H8rfnäckig leugn8ten westlich8 Repriis8ntanten 8/1er Scharrierun­
gftn seit d8r Aprilr8volution 1978 jegliche interventionistische Ver­
wicklungen in Afghanist8n. Nun h8t der Korrespondent der schwei­
ur NtJUen Ziircher Z8itung (NZZ) im pakist8nischen Pesehawar den 
Schlei8r der Umsturzpliine der äußeren Zieh väter der konterrflvolu· 
rionären Rebttll8n gftlüftet. Daß diflSfl Zitrhviiter, allen voran di8 
USA, China und P8kistan, gar über flinen groß8ngelegren PI8n zum 
Einflug von Putschverbiinden gegen di8 afghflnische Revolu tionsro­
g;8rung nach Kabul 8usgeheckt harfen, liest sieh in der NZZ unter 
der Schlagzeile "R8floS8S PakistBn in dflr afgh8nischen KriSfl" $0 : 
(h ' ) Am Wochenende hat der pakistanische Präsident, General Zia, 
in der nordwestlichen Grenzprovinz vor Stammesrllhrern seine ente 
größere öffentliche Rede nach dem Einmars<;h der ROien Annee in 
Afghanistan gehalten. Was er dabei Zu sagen wußte, verstärkte den 
Verdacht, daß in Pakistans polit ischer und militärischer Führungs­
schieht beträchtliche Ratlosigkeit über den nun einzuschlagenden 
Weg herrscht. Erneut bekam man von Zia nicht viel mehr als Plati· 
tüden zu hören: daß die sowjc:tische Grenze jetl:t am Khyberpaß 
~rlaufe und daß Einheit unter dem Banner d« Islams die bene 
Verteidigung gegen die Bedrohung durch die Großmacht Sowjet­
union darstelle. Zia deutete auch an, daß Pakistan die Unterstüt· 
zung verläßlicher Freunde genieße. (h') 
Es macht den Eindruck, daß das Regime außer auf die islamiKhe 
Kane auch auf die Volksrepublik China setzen wiU . Chinesische 
Untentiitzun,g würde vor allem die Blockfreiheit Pakistans viel we· 
niger beeinträchtigen ah amerikanische Hilfe. Schon seit Jahren 
wird die große Freundschafl mit dem nördlichen Naehbam geprie­
Jen, die nicht l:uletl:t in der chineslKhen Anerkennung der Realitä­
ten im l:wischen Pakistan und Indien umstrittenen Kaschmir und in 
der indisch·sowjetischen "Entente cordiale" begTÜndet ist. (h') 
Sowohl die UdSSR als auch AfghaniSlan haben Pakistan verschie' 
dentl ich vor weiterer Untentiitzung der vor allem in der NordweSl­
provinz Unterschlupf findenden Aufständischen gewarnt_ Die Exi­
, tenz von Trainingllagern is t wohl nicht mehr ernsthaft zu bel:wei· 
fein, denn nicht nur kommunistische Quellen sprechen von ihnen. 
Die Aufständischen selber verweisen stall: auf amerika nische, chine· 
sische und islamische Finanz·, Ausbildungl' und Waffenhilfe. Der 
große Plan scheint aber l:uminden vorerst wegen der sowjetischen 
Einmischung undurchmhrbar geworden zu sein: über Kabul und 
anderen Städten, die noch als Stützpunkte der Regierung dienen, 
hätten im Laufe des J anuars oder Februars mit Fallschirmen eine 
große Zahl von Rebellen abspringen sollen und dem verhaßten 
kommunistischen Regime endlich den Garau. machen sollen. Wo­
her die dal:U benötigten Flugzeuge hätten kommen sollen, darüber 
schweigt man sich allerdings gemSJentlich aus. 
(Quelle: Neue Zürcher Zeitung, Zürich, 15. 1.1980) 
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lutiolläre zustande, so U.3. iln J anuar 1979 in Lahore (Paki· 
stan). im November 1979 in München und im Januar 1980 
an unbekannter Stelle erneut in Pakistan. E',ne politisch­
militärische Vereinigung der bedeutendsten Gruppierungen 
der sog. islamischen Rebellen scheiterte bislang, doch kam 
im Januar 1980 immerhin die Bildung eines "Kampf-Komi. 
lees·' zustande. Die damit angebahnte Koordinierung dl"T 
bew'affneten Einfa lle, der Kontakte zu "befreundeten Staa­
ten" und des Nachschubs trägt zur Erhöhung der Schlag­
kraft dieser BandeIl bei, e inc Entwicklung, d ie vo n den in 
PcS(:hawar konzentrierten pak istallischen, chinesischen, US­
amerikanischen und neuerdings auch ägypt ischcn Instruk· 
teurell nach Kräften gefördert wird. Die anleitende Rolle 
der ausländischen Interventionsmächte stützt sich weiter auf 
die Tatsac he, daß mit Zia Nassery Khan und dem Königsge­
treuen Zyra Neu i zwei US-StaalSbürger und Kontaktmänner 
der Carter-Administration a ls Rcbellenführer firm;l."Ten. 
Ansonsten setzcll sich die Fuhrer der Rcbe llcngruppierungen 
vornehmlich aus Angehörigen des entmac ht eten afghani. 
schen I'eudaladels, Monarchisten, Großgrundbesitzern oder 
ebenfalls teilweise von Enteignungsmaßnahmen betroffenen 
Geistlichen zusam men. Hervorzuheben sind hier der nun in 
Peschawar ansässige vormalige Kabuler Theologieprofessor 
Burhanuddin Rabbani, der von bundesdeutschen Reportern 
als "Chef d er Untergrundbewegung" honoriert wurde und 
dell Isla mischcn Bund anführt, sowie Sibghatullah Mujadidi, 
der der Nat ionalen Befreiungsfront vorsteht, die Monarchie 
wiederherstellcn will und vom Gros d er enteignet en Feudal· 
herren favo risiert wird. 

Andere RebeJlenführcr wie Jalil Shams (Islamischer Rat) 
oder Zia Nassery Khan (Islamischer und Nationaler Revolu· 
tionsrat Afghanistans) pläd ieren für ciue Kombination aus 
" Islamischer Republik", a llerdings "Nicht a Ja Chomeini", 
ulld einem ominöseIl "freiheitlichen System". Sie vers tehen 
sich als feste Verbündete der "freien Welt", a lso der West­
mächte, und meinen mit "mehr Freiheit und m ehr Fort­
schritt " (Zia Nassery) die Wiederherstellung überholt er Privi· 
legien. 10 

Rebellen nach Maß 

Es ist s.chwerlich zu über sehen, daß die Ziele dieser afgha ni. 
schcn konterrevolutionären Gruppierungen herzlich wenig 
mit denen d er islam ischen Revolutionsbewegung im Iran 
oder anderen nationalen Befreiungsbewegungen gemein ha­
ben. Bei ersterer überwicg(!11 gegenwärt ig antiimperialistisch­
radikaldemokratische Züge. während die afghanischen Re­
bellen gegenteilige Charakteristika aufweisen, geht es ihnen 
doch - so die Welt vom 2. 1. 1980 - "offenbar vor a llem 
darum, d ie feuda listischen Verhältnisse .. _ zu bewahren". 
Doch nicht nur ihre rückwärtsgewandte Programmatik und 
ihre Allianz mit d en ncokolonialistischen Mächten disquali­
fiziert sie a ls "Befreiungsbewegung", sondern auch ihre 
wirklich terroristischen Kampfmethoden. Zu ihrem Reper­
toir gehören die systematische J agd auf Liquidierung von 
Lehren bzw. Ak tivisten der Alphabet isierung, von Entwick­
lungshelfern (vornehmlich aus der UdSSR), von Mitg liedern 
oder Anhängern der VDPA, vo n progressiven Offizieren, vo n 
Bauern, die die Landreform unterstützen, bis hin :wr Zer· 
stärung VOll Brücken, Schulen, medizinischen EinrichlUn· 
gen. Dahint er aber steht das verbindende Interesse l:wischen 
Rebellen und ihren impl."Tia list ischen wie pakistanisch-irani. 
schen Unterstützern, die sei t dem April 1978 eingeleiteten 
sozialrevolutionären Veränderungen in diesem extrem unter­
entw ickelten, armen Land rückgängig zu machen oder zu­
mindest in ihrer Wirkung em pfindlich l.U beeinträchtigen. 
Mit der KonzentTierung des Zcrmürbungskrieges auf die 



Babrak Karmal Appell an das afghanisehe Volk 

Im Namen des Zentralkomitees der Volksdemokratischen Panei, 
dei Revolutions .... te', des Staates und der Regierung de r DRA (De­
mok .... tische Republik Afghanistan; d. Red.) begrüße ich Sie aus 
Anlaß des Sturzes des Regimes Hafizullah Amin .. ( ... ) 

Der Revolutionsnt der DRA hat , ge leittt von den Priw:ipien und 
Zielen der großen Aprilrevolut ion (Aufstand vom 27.4. 1978; 
d. Red.) und ges tützt auf den Willen dei freiheitsliebenden Volkel 
von Afghanistan, das seine Kellen zerreißt, gestütZt auf denliegrci­
ehen Aubtand der Panei, auf die Unterstü tzung der patriotischen 
Solda ten und Offi<liere Afghanistans, erneut die Staatsrnach t in se i· 
ne H:inde genommen. 
Der Revolut ions .... t de r DRA erklärt mit aller EntKhiedenheit und 
ii>el".Ieugend, daß e r d ie Freiheit und wahre Unan tastbarkeit der 
Persönlichkeit, die Freilusung der polititehen Gefangenen, wahre 
Demokrat ie, Arbeit für die Arbeitlloscn, Verbesserung der Arbeits­
bcdingunlen rur die Arbeiter und Land flir die Bauern garantiert. 
Ocr Revolutionsnt garan tiert günstige und sichere Bedingungen für 
die Rllckkehr der Landsleute, die welen dei blutigen Jochs des 
Amin-Regimn die Heimat verlassen haben. Das Problem jener Per­
JO nen, die mit der Waffe gegen die Regierung vorgegan~n sind, 
wird auf politischem Wege gdöst. 
Der Revolutionsrat wird die Rechte aller Klusen und demokrati· 
JChen Schichten der Gesellschaft - der Soldaten, Arbei ter, Bauern, 
Gei.t1ichen, Uand" 'erker, kleinen und mittleren Landbesitzer, na· 
tionalen Kaufleute und Unternehmer, Lehrer und Wissenschaftler, 
M te, Ingenieure, Kulturfunktionäre, Angestell ten und anderen 
I...andlleute _ gal'3ntieren und verteidigen. Der Revolutionsrat wird 
um die Schaffung giinstiger Bedingungen für das Leben und die 
friedliche Arbeit zur Sicherung der Lebensbedürfni5SC der Bevölke· 
rung von Stadt und Land bemüht sein. 
Der Revolutionsrat wird die Rechte aller Nationalitäten und Völ· 
kerschaften Afghanistans achten und echten Respekt für die heilige 

Religion des Islam und die geistlichen, d ie hohen nationalen T l'3d i­
tionen und Bräuche, Familien,itten und das persönliche Eigentum 
zollen und sie garantieren. Der Revolutiomrat wird die Amin-Ver­
b~cher vor das zornerfillhe Gericht du Volkl!, stellen und ,ie einu 
gesetzlichen uoo gerechten Stnfe zufüh~n. Er wird für die morali­
tchen und materiellen Verluste EnlKhidigung ~ben und rur da. 
Blut von Tausenden von Vert~tem dei a!beinamen afghani tehen 
Volke. Vergeltung üben. Der RevolutionSrlu ruft Sie, heldenha fte 
Sold,uen, Sergeamen und Offiziere der Heimat, wO Sie auch sind, 
auf, furchtlol die große Aprilrevolut ion gegen die Umtriebe der 
inneren und äußeren Feinde zu verteidigen. Der Revolutionsrat der 
oR Afghanistan wird alle. unternehmen, um die Krise und d ie in· 
nere Spannung aus der Weh zu schaffen, die Ehre und Würde der 
Nation und de r Heimat zu tehützen sowie das Problem der Men· 
tchen, dic umer de r Unterdrückung gelillen haben und ihre Hei· 
matorte verlauen mußten, zu lösen. 
Seien Sie wachs.am, diszipliniert und einig. Erlauben Sie es nicht, 
daß die Feinde der Freiheit, Unabhängigkeit und der territorialen 
Integrität der Heimat in Ihre Reihen eindringen. Ihre nationale und 
~volutionäre Rcgienlllg wird alle Maßnahmen ergreifen, um alle 
Bedürfnisse der nationalen Bcfreiungsanncc Afghanistans zu erfül­
len, d ie Lage der f amilien der Annccangchörigen zu verbessern, die 
Rechte de r Parteifunktionire und Angestellten, der Mili täl"3.n~hö­

rigcn und Zivilpersonen, die nicht gegen die In tereuen des Volkes 
und der großen Aprilrcvolu tion aufgetre ten waren und nicht auftre­
ten, zu schützen. 

Liebe Landsleute ! 
Der Revolutionsl"3.t erklärt, daß d ie Staaumacht in der Demokrati· 
tchen Republik Afghanistan dem pnzen Volk gehört . Sobald wie 
möglich wird eine breite Front alle r nationalen und demokrati· 
lehen Kr~fte unter der Leitung der Volksdemokrntischen Partei 
Afghanistans, der Panei der Arbeiterklasse und a.ller Werktätigen, 
gebildet. E. werden alle demokratitchen Freiheiten garantiert wer· 
den, darunter d ie Freiheit der BildunI fo rtschrittlicher patrioti­
tcher Parteien und nationaler Organisationen, die Pressefreiheit s0-

wie die Rede- und Versammlungsfreihei t. 
oal revolutionäre Afghanistan wird eine friedl iebende Außeppoli­
tik, eine Politik positiver und aktiver Neutralität betreiben. ( ... ) 
Auf in ternat ionaler Ebene wird die Demokratische Republik Af· 
ghanistan gemeinsam m it den Krähen des Friedens für die f reihei t 
der Völker, die Unabhängigkeit der Nationen und den Fort schritt , 
gegen die Kräfte des Krieges und der Reaktion, gegen Imperi· 
al ismus, gegen alle jene auftreten, d ie Feind~chaft und Gewalt 
nähren. Es wird ~in treues und ak t ivei Mitglied der UNO, der Bcwe­
&,-mg der NichtpaktgebuMenheit, ein tteuer Freund und Kampfge· 
mrte der werk tätigen Moslems sein. Afghanistan bekelU1t sich er· 
neut ~u allen Verträgen und Abkommen, die mit ande~n Ländern 
gesch!onen wurden, sowie zur Chana der Vereinten Nationen. 

Eine breite natio nalprogrcssive Front bilden 

Freunde UM Genossen l 
Nationale Befreiungs.armee Afghanistans! 
Unser Kampf ist ein großer und gerechter Kampf. Das ist der 
Kampf des Volkes von Afghanistan für die Gerechtigkeit und das 
Gute. Mögen Ihnen in d iesem Kampf die großen tapferen Vorfah· 
ren, das Vorbild derer Kräfte ve rleihen, die ihr Leben fIlr d ie f rei· 
heit unserer ruhmreichen und stolzen Heimat, unsens geliebten 
Afghanistan gegeben haben, da. Vorbild der Führer, die in der 
Aprilrevolution gefal len sind, unserer Genossen N. M. Tanki, M. A. 
Khaibar und andere r Genossen und Helden, die ihr Leben für die 
Revolution opferten. 
Vorwärts zu den Zielen der großen Aprilrevolution, zu Frieden und 
Freiheit , zu Unabhängigkeit und Demokratie, Zu f ornchritt und 
Wohlstand, zu Gleichheit und Brilde rl iehkeit, zu Gerechtigkei t und 
Glück des Volkes von Afghaninan! 
Unter dem Banner der großen AprHrevolution vorwärts auf dem 
Wege der allgemeinen und vollständ igen Einheit , zum endgiiltigcn 
Sieg der nationalen, demokratilChen, .ntifeudalen und antiimperia· 
!istiKhen Revolution, vorwärh zur S<:haffung dei neu~n freien und 
unabhlingigen Afghanistan! 
(Quelle: Radio Ki-bul, Kabul, 27.12.1979) 
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1.lomi .. he Rebellen .olle Kandaloar : eine, Jieoef hei<ltn ,.fanll"",enommcn<" le~fCf (, . • . ) 
" 'Ufd!: k .... : da" .. " er$ChoU<n 

größten sozialen Errungenschaften der Revolution, die anti· 
feu dale Landreform und die Bildungskampagne, sow ie auf 
d ie Vo lksrnachtorgane (VDPA, Armee, Massenorganisat io­
nen), suchten die Interventio nsmächte unter d em Deckman­
tel des Islam die sic h ent faltende Massenbasis des Revolu­
tionsregimes auszu höhlen sowie die Widersprüche inner halb 
der VDPA wie der Armee anzuheizen. 
überdies bargen speziell die wachsende Verwicklung der 
pak istanischen Behörden und der Einsatz pakistanischer 
t\ rmeeangehöriger (laut Counter Spy allein 1.000 Guerilla­
expert en) bei den Überfällen auf afghanisches Territorium 
die latente Gefahr einer Kriegseskalation in sich. Wie akul 
diese Friedensgefährdung, wie real die von der VDPA-Regie 
rung reklamierte "äußere Bedrohung" der afghanisehen Re 
volutio n zur j ahreswende 1979{80 war, sollte sich im nach 
hinein mit der Enthüllung eines "großen Plans" der Inter· 
ventionsmäe ht e bestätigen. Vorgesehen war laut intimen In­
forma t ionen der Neuen Zürc her Zeitung (NZZ) die blitzar­
tige Besetzung Kabuls und anderer Städte im j anuar oder 
Februar d.j . , und zwar mittels des Einflugs konterrevo lutio· 
närer Luftlandeeinheiten, um dem .. kommunistischen Re­
gime endgültig den Garaus' · zu machen. Durch das sowjeti­
sche Engagement aber, so die NZZ weiter, sei dieses Inler· 
venlionsprojekt allerdings "vorerst"· (!) wohl "und urchführ­
bar" geworden. II 

Eine zweite herausragende Ursache der afghanischen Krise 
ist in der Spaltung und empfind lichen Sc hwäc hung der 
Volksdemokratisc hen I'artei . damit auch der von ihr geführ­
ten l\b chtorga ne (Re\'olut ionsrat. Regierung, Armee usw. ) 
zu suchen. Wie konnte es dazu kommen? 
Die 1965 gegründete revolutionärdemokratische Partei der 
Arbei ter und anderen Werktätigen hatte sich nach langjähri­
ger Spaltung im j ahr 1977 wieder\'crcinigt, und zwar auf dei 
Grundlage ihres GrÜnd ungsprogramms. 12 Ihre beiden Flügel. 
benannt nach den jeweiligen Publika t ionsorganen. wurden 
angeführt \'on ßabrak Karmal (Parcham - Fahne) und Nur 
Mohammad Taraki (Khalk - Volk). Die Wiederherstellu ng 
der Einheit der VDPA war d ... 'T Sc hlüssel zum Sieg der April­
re\'olution 1978. Nachdem sich - mit N,M. Tarak i als Präsi­
denl und Premierminister B. Karmal als seinem Stellverlre­
ter - zunächst beide Fraktionen in die ßesetzung der Staats­
organe teilten und auch unabhängige nat ionalprogressive 
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Kräf te einbezogen, kam es im juli 1978 wegen einer angeb li­
chen "Verschwörung" fü hrender Parcham- Repräsentanten 
und des populären linken Generals Quadi.r zu deren Abset­
zung, Abschieb ung bzw. Inhaftierung. Einem großen Teil 
ihrer Anhänger und als solchen Verdächt igten widerfuhren 
ähnl iche Verfolgungsmaß nahmen. 
Der VDI'A, die bereits u nter dem Daud-Rcgime in d er Hk'ga­
lität m it etwa 50.000 Mitgliedern bzw. engen Sympathisan­
ten eine Massenverankerung unter Arbeitern, atmen Bauern 
und der Intelligenz, sp·eziell in den Streit kräften, erlangt ha t­
te, erfuhr damit eine erste Dezimierung ihrer Kader und 
Schwächung ihrer organ isat ionspol itischen Kraft. Seit dem 
Frühjahr 1979 brac hen dann erneut tiefgreifende Differen­
zen in dcr Partei- und Staatsführung auf, sich~bar u .a. in der 
übereignung des Premierministcr- und Verteidigungsmini­
sterpostens von Präsident Taraki an den vormaligen Außen­
minister Hafizullah Amin. 
H. Amin war, w ie sich später herauntellen sollte, auch der 
Orga nisat or einer neuen Repressionswelle. Gestü tz t auf die 
Geheimpolizei und einen erheblichen T eil des Offiziers ka­
ders (er war scho n vor der Aprilrevo lut ion Khalk-Verant­
wortlicher für die Arm eearbeit ) dehnte er die Verfo lgungs­
und Liquidicrungsmaßna hmen nu n auch auf ihm widerstre, 
bende Füc hu ngskräfte und Mitglieder des Khalk-F lügels aus. 
Mit dem Ziel, a lle Schalthebel der Mac ht in Partei und Staat 
an sich zu reißen. ließ H. Ami n schließlich auch den Präsi­
denten des Revo lut ionsrats und VDPA-Generalsekretär 
N.M. Taraki er morden. 
Die skrupellose Machtaneignung d er Amin-Gruppe erfolgte 
mittels des Gegeneinanderausspielells der beiden Partei-Flü­
gel u nd um den Preis der Schwächu ng VDPA wie der der 
revo lut ionären Kräfte in d er Armee. Rund 60% d er Mitglie­
der der Partei und der VDPA-Massenorganisation wurden 
von diesen Säuberungen erfaßt. Tausende Menschen wurden 
gefo h ert, umgebracht, mindestens 10.000-12.000 zu Gefan­
genen. Die damit einhergehende gefährliche Schwächung der 
Revolutionsführung und Einengung ihrer pol itischen Basis 
suchte H. Amin durch m ilitärische und administ ra tive Ge­
waltmaßnahmen auszugleic hen, Dies sc hloß beisp ielsweise 
auch di~ wiederho lte Anord nung von Bomb eneinsätzen ge­
gen rebellenverdächlige Gebiete ein, selbst wenn dies d ie 
Zi\'ilbevölkerung in Mitleidensc haft zog. 

Die Schwächung der VDPA 

Dieses skrupellose Vorgehen geriet fre ilich in Gegensa tz zu 
den Schwüren Ii. Ami ns, die er bei seinem Amtsantritt als 
Präsident am 17. September 1979 verkündet hatte. Von 
nu nmehriger "Gesetzlichkeit", ,.voller Sicherheit" d er I'er­
son oder einer Amnestie war da d ie Rede. Verbalradikal 
klang seine Betonung des pro letarisc hen Charakters der 
Staatsmacht und des nunmehrigen " Einschlagen(s) des 
nicht kapi tal istischen Entwick lungsweges", 13 So gut Amin 
mit derart wohlklingenden Worten zunäc hst einmal die Irre· 
führung des internationalen progressiven Lagers gelang (den 
Autor und das AIß eingeschlossen). auf so wenig Gutgläu­
bigkeit stieß er im eigenen Land. 
Auf diese Weise diskred it ierte d ie Amin-Gruppe einerseits 
die VDPA und die Idea le der afghanisehen Revolution, 
konnte die Konterrevolution Boden gutmachen. Zugleich 
aber erweitert e sich das Potential jener revolutionären 
Kräfte, die im Untergrund de n Widerstand gegen Hafizullah 
Amin organ isierten. Hier fa nden Parcham- und Khalk-An­
hanger wieder zur Zusammenarbeit, hier und in der Armee 
formierten sie gemeinsam mit anderen nat ionalprogressiven 
Kräften eine Gegenbewegung zum Sturz des Amin-Regimes, 

Die VI)PA konnte sic h dabei wie schon bei der Aprilrevolu-



tion auf e inen dominierenden Einfluß in den Streitkräften 
stützen, wozu zwei .'aktoren wohl maßgeblich beitrugen : 
Zum einen hatte H. Am in beim Sturz N.M. Tarakis auch die 
drei noch verbliebenen einflußreichen Militär.s in der Regie­
ru ng (M.A. Watanjar, S. Mazdoorjar, S.M. Gulabzo i) ausge­
scha ltet, war jaioch ihrer nicht habhaft geworden. Zum an­
deren war bei der Vereinigung der VDPA im Jahre 1977 ein 
Bereich, nämlich d ie Armeearbeit der beiden ParteiflügeI, 
ausgespart geblieben. Somit be.s tanden die Zellen der Par­
cham-M ilitärs wei ter und konnten von H. Am in nie voll auf­
gedeckl werden. Im Zusammenwirken beider genannten 
linksoppositionellen Kräfte in der Armee gelang es schließ­
lich, die Oberhand über die Amin-Gruppe zu gewinnen. 
Mit Amins Sturz und Babrak KarmaJs Benennung a ls Präsi· 
dent des Revolut ionsrates, Prem ierminister und VDPA­
Generalsekretär kam es sodann zur Wiederherstellung der 
Einheit der Par tei. Sie wurd e auf der Zentralkomitee-Tagung 
der VDPA am 13. J anuar 1980 t.-rgänzt um die Aufna hme 
von drei parteilosen progressiven Ministern in die neue Rt. .... 
gierung und d en Revolut io nsrat, was als erster Schritt hin 
zur Formierung einer möglichst breiten Nat ionalen Front 
gewertet wurde, 

Wen repräsentiert l:Sabrak Karmal? 

Die von B. Karmal am 30. 12.1979 formulierte n erstrangigen 
Aufgaben (Wortlaut nachstehend) zur revo lutionären Ge­
setzlichkeit und Demokralisierung wurden in der ersten Ja­
nuarhälfte 1980 mit ersten Taten ve.-rschen. So ließ man den 
Großteil der polit ischen Gefangenen frei und löste die Ge­
heimpolizei KAM auf. Neuerungen sind auch die Würdigung 
der iranischen Revolution und das }'reundschaftsangebot an 
Ayatollah Khomeini, ausgesprochen in einer Botschaft 
B. Karmalsvom 13.1.1980. 1• 

Oie Orientierung der neuen Revolutionsregierung auf ein 
breites Bünd nis aller nationa ldemokrat ischen Kräfte und auf 
politische - ans telle mili tärischer - Lösungen zeigt an, daß 
ihr Weg der Rekonso lidierung der Machtorga ne und Massen­
basis ein al ternat iver Weg zur sektit.-rt.-rischcn Vt.'fengung u n­
ter d em Amin- Rt.-gime ist. Es wird dennoch einer la ngwit.-ri­
gen, geduldigen Arbeit bedürfen, bevor dt.'f durch d ie Will ­
kürprakt iken 11. Amins hervorgerufe ne Vertrau ensschwund 
der Bevölkerung in die VOPA überwund en werden ka nn. 
Die Einheit der VDPA, ihre bre itere Bü ndnispo litik, die Fe.-­
stigung ihrt.'l' Massenbasis und die Absicherung der nat iona· 
len Verteidigungsfähigkeit, das sind heute die Schlüsselfra­
gen eines revolUlionären Auswegs aus der afghanisc:hen 
Krise. 

Anmerkungen: 
I) So d ie Frankrurter Allgemeine Zei tung ( FAZI, 2.1.1980 unter 

Berurung auf die Agentu«n ReulerlAP, 1.1.1980 
2) Radio Kahul, 28.12.1979 
3) Siehe Bcitrige von H. Meinke und Pham van Dong in diesem 

Hert bzw. in Al B, Nr. 11-12/1979, S. 38/ 39 
4) Prawda.,Mo,bu, 12.1.1980 
~l Siehe AlB. Nr. IOf1979, S. 4·9 
6) So der außenpolitilche Vel1lnlwortliche K. Grobe in der Frank· 

rurter Rundschau, 29.12. 1979 
7) So beispielsweise die dem Pentagon verbundene US N.-, and 

World Repon, WashingtQn, 14.1. 1980 oder G. Gillesscn in der 
FAZ. 4.1.1980 

8) Siehe Al B, Nr. IOfl979. S. 10 urld lIebemlehenden Kuten zum 
"großen Plan" der Imerventionsmllchtc 

9) Oer Spiegel,14. 1.1 980 
10) Interview. mit NulCry und Shann in: Der Spie~ l . 14.1.1 980 

und Die Zeit, 11.1.1 980 
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(3) Kabul Time., 18.9. 1979 
14) AON, Kabul . 13.1.1980 
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Konrad Ege 

US-Interventionismus 
in Afghanistan 

.. Wilrc Henry Ki'$inger noch in der Regierung, pbe CI eine höllische 
Versuchung, Jich cinzu5Cha.ltcn",l da!! war die Reaktion eines USO 
• .spezialisten" auf die jüngsten Vorgänge in Afghanistan. Aber Henry 
KiSlinger ist nicht in der Regierung und du CIA sowie du US­
Außenministerium "ersichern Un$ wie zur Zeil dei ,,geheimen" Krie­
ges in Laos und der heimlichen Hilfeleistung an die Kurden im Irak, 
daß die USA sich "in keiner Weise in Afghanistan einmischcn".2 

I··.) 
Die Vorgänge haben , ich während der leu.ten Jahre in Afgh,mistan 
I1Ipide entwickelt. 197! endete die 40 Jahre alte Diktatur des K önip 
Moh .. mmed bhir S<:hah und von zweien seiner Onkel durch einen 
Staausncich unu:r FUhNn, seines Cousins und Schwagers Moham­
rnad Daud. Dieser halte 1963 scin Amt al$ Premierminister niederst­
Iegt und sich anscheinend vom politischen Leben zurückgezogen. 
(Wihrend des Staatntreichs befand sich Zahir Schah auf Urlaub in 
Italien, während in seinem Land eine Hungersnot herrschte; später 
erhiel t er Asyl in Saudi Arabien.) Es g-.b praktisch niemanden in 
Afghaninan, der bereit gewesen wäre für Zahir Schah zu kämpfen, 
der ein extrem repressives und korruptes Regime angeruhrt hane. 
Du Ende der Monarchie wurde von der Mehrheit der Bevölkerung 
begrüßt. Dauds Staalsstre ich wurde von veuchicdenen Gruppen der 
afghani schen Geselbchaft, besonders den linken Paneim, unter· 
ltüt:r.L 

Einschaltung C IA /SAVAK nach 1973 

Gleich nach dem Staatn treich schalteten sich die USA in Afghani· 
stan ein. {Adolph "Spike" Dubs, US·BotJthafter in Afghani!tan vom 
Sommer 1978 bis zu seiner ErmOfdung Olm 14. Februar 1979, der 
,,~nucht hatte, die Afghanen von Moskau :r.u entfremden" , J war 
1975 zum Stellvertreter dei Au6cnministers flir Angelegenheiten dei 
Nahm Ostens und Südasiens ernannt worden. Der I ran, "ermutigt 
durch die USA, unternahm einen entschlossenen Venuch, um Kilbul 
(Afghanistans Hauptstadt) in eine watlich o rientierte, auf Tehcriln 
zentrierte, regionale wirtlChaftliche und SicherheiUzon<: unter Ein· 
IChlu! Pakist .. n" Indiens und der Staaten Olm Persischen Golf hinein· 
tu:r.iehen" 4 uod eine Po litik des Antikommunismus in Afghanistan 
t\l begünstigen. 
Der Schah des Iran begann ein 2·Mrd·DoUar-Uilfsprogramm rur Ar· 
gIl.IInisun unter der Bedingung, daß Daud die Khalq· uoo Parcham­
Partei (gemeint lioo die beiden Fraktionen der Volksdemoluatischen 
Partei Afghanistan,; d . Red.) weiter 7.erschlägt, die 1.war "das 
Riickgr-.t von Dauds Staatsstre ich 19 73" 5 gewesen waren, aber vom 
Schah und den USA fÜT " Kommunisten" gehalten wurden. Der Iran 
drängte überdies au f die Beendigung des traditionell freundschaft­
lichen Verhältnisses Afghanistans 7.\lr Sowjetunion_ Der Schah be­
pnn mehr uoo mehr Macht in Afghanistan au5tuiibm uoo der SA­
VAK, seine vom CIA trainierte Geheimpolizei, m ischte sich grob in 
die inneren Angelegenheiten Afghanisu.ns ein. Der SAV AK ging s0-

weit .. VCTmutete kommunistische Sympathi$anten übe rall in de r af­
ghanischen Regierung und im Militär" 6 zu denun7.ieren, die dann 
von Daud entfernt werden soUten_ 
In deruelben Jahren verstärkte die Regierung der 8RD ihr Hilfspro­
gmmm für die Poliui an die Regierung Daud. Zwei 1\1io D~1 wurden 
"in Form von Unterstül1.ung bei de r Ausrüstung und in Form von 
Unterrichtung de r dgtumischen Polizcifilhrung durch 1.wei deutsche 
Pol izeioffiziere hinsichtlich poli t i!ICher Entwicklungen" 7 berei tge 
lIeUt. ErgäMend hierzu berichtet du westdeu tsche Magazin Ocr 
Spiegel, daß nahezu al le hochrangigen afghanischen Polizcioffl.Zicre 
zur Ausbildung in die URO gingen_ S- Fünf Afghanen wurden fe rner 
durch die Drug Enforcement Agcncy (DEA) oder durch CIA-Pro­
gram me in der Intermtional Police Agcncy (IPA) in Washington, oe, 
und du...::h die 80mb School (Border Patrol Offices, OPO) in Los 
Frtsnos in Texas trainiert : Mdul Samad A:r.her (DEA); Quader Ab· 
du! Azizi (iPA, BPO, DEA); Abdul Vahccd Najmi (IPA); Mi .. m R;a­
fiuddin (IPA) und Khawar Zaman flPA) . (._.) 

l\I)eT Uauds Verbindungen zur US-Rcgierung, :tum SAV AK, zu den 
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feudalen Großgrundbesi tzern und zur muslimischen Geistlichkeit 
(oftmals se lbst Großgrundbc5it7.er) konnten !>eine Herrschaft nieh t 
''erlangern. Am 17. April 1918 arnngierte Dauds neu ernannte r In· 
nenminister AbduJ Qadir Nuristani die Ermordung von Mir Akbar 
Khaibar, eines populären linken Füh...::rs (ZentraJkomi t cc·~1 itgl ied 

der Volksdemokrati,chen Partei; d. Red. ), den Daud und Nuri! tani 
für einen Kommunisten hielten. Khaibars Behie tzung gestaltete ~ i<:h 
zu einer musiven Demonstra tion gegen die Regierung. Daud, ermu­
tigt du rch den Schah antwortete mit dem Versuch jegliche Oppo§i­
tion "us7.uschal ten. Am 24_ April wurden sieben populäre "kommu­
nistische" Führer verhaftet und am 26. April Hunderte von ve rmute­
ten kommunistischen Sympathisanten von ihren Regierungen abge­
löst. 
Am nioichstcn T ag wurde Daud in cincm, wie die US-PrCIK gewöhn­
lich sagt, "sowjetisch inspirienen, b lutigen Militärputsch" gel türu. 
Aber sogar Selig S. Harriwn, lange Zeit Südasien-Kom:spondent der 
Washington Post, sah keine wwjetilche Anleitung hinter dem "blu­
tigen Putsch" und schrieb, daS "es irreflihn, den Putsch in einem 
globalstrategischen Schachspiel dal'1.usteUen". 9 Die US-Regierung er­
wartete offenkundig keinen Putsch in Kabul zu dieser Zei t. Warnun­
gen des SAVAK über eine unst;abile innere Situation wurden nicht 
beachtet und in der rulchfolgende n Krit ik an der Unrahigkeit des CIA 
im Iran wurde du Scheitern des Nachrichtendienstes in Afghanistan 
beständig erwihnt. 
Mohammad Daud und einige ,einer engsten Berater wurden am 
27. April getötet. Ein Teil der Armee, der loyal 1.U Daud stand, be­
gann einen kunen, aber erbittenen Kampf gegen den rebellierenden 
Teil der Armee. Hunderte Menschen wurden getötet. 
Der Mil ifärputsch sollte eher e ine "en tsche idende Etappe der afgha­
nischen Revolution" genannt werden, die sich seit dem Ende der 
Monarchie Ende 1973 rapide beschleunigt hatte. Der " Pu l5Ch" en t· 
stand aus einer "IChwerwiegenden und akuten Unzufriedenheit"lO 
der Mehrhei t der .fghani!IChen Bevölkerung, die besoode" während 
der weitV1:rbreiteten Demonstration gegen die Regierung in den Ta­
gen nach der Ermordung Khaiban lichtbar wurde. Hinzu kommt, 
daß die militärische Machtübernahme von Zivilisten in der Khalq · 
und Parcharn-Panei geleitet wurde und nicht von Militäroffi:r.ieren_U 
Nur einige Tage nach der Machtübernahme, welche d ie Demokrat i­
scbe Republik Afghanistan beginnen lieB, wurde der Zivilist Nur 
Moharnmad TaraJr.i 7.um Vorsitzeooen des Revolutionsratel gewählt 
und dann turn Premierministe r ernannt. ( ... ) Keineswegs übern­
schend 7.ogen Tarakis außenpolitische (er untel'1.eichn<:le einen 
Freundschaftsvertrag mit der Sowjetunion und afghanische Zivilisten 
und Militäroffiziere begannen mit einem Training unter sowjetischen 
Beratern) und inn<:npolitische Programmatik ("Wir fordern Orot, 
Nahrung; wir fo rde rn Kleidung; . __ wir fo rdern d ie Teilnahme aller 
Sektoren der Gescllsehaft an sozialen und politischen Angelegenhei­
ten; wir forde rn unsere wzialen Rechte •. ," 12 Kommentarc in der 
US-PresK nach sich, wie "Afghani"an ist heftig nach link. ge­
schwenkt",lJ "Nun gib t es eine pme Reihe von Führern, die klar 
kommunistilChe POli tionen vertreten"14 und .. Afghaninan fChlägt 
den , ozialisti schen Weg ein"15 
Taraki und andere Regierungsoffizidle wurden nicht allden als w w­
jetische Marionetten ponraitierl; d ie Khalq-Partei wurde mit dem 
Etikett "kommuninisch" "ersehen, Afghanistan wurde in die Sowjet­
Satelliten·Schubl ;ade" gesteckt. Bald traten gegen die Khalq·Partei 
gerichte te Nachrichten auch in der BRD, England, Ägypten und in 
anderen islamischen Staaten auf. 

Im Februar 1979 rückt( Afghanistan in den USA erneut in d ie 
Schlagzeilen: Der US·Botschafter in Kabul, Adolph Dubs, war am 
14.2.1979 entrUhrt worden. ( ... ) 
Adolph Dubs wurde in eines der größten Ilo tels in Kabul gebracht. 
Laut Newsweck gehön en die Kidnapper, die die Freilassung einiger 
Moslemruhrer fordenen, zu "einer der fa nati,chen islamischen 
GueriUab3nden, die sich mit minimalem Erfolg dem mar:<istisehen 
Regime des Premierministers Nur Mohammad TaraJr.i wideoct:r.. 
ten"_16 In dem Hotel,in dem Dubs gebngen gehalten wurde, wurde 
einer der vier Kidnapper von der ;afghanischen Pol izei vel'haftet i af-



gh.mische, amerikanische und sowjetische Beamle debanierten die 
Möglichkeiten einer BefTeiuI13 von Dubs. ( .. . ) 
Dubs Tod gab den USA einen Grund, d ie Bezieh~ngen zu Afghani· 
Slan zu ändern. Oie mos!cmischen Kidnapper hancn ihr Ziel ,~rn:ich l, 

die Aufmcrksamkeit auf die Situation in Afghanistan zu lenken, die 
Beziehungen zwischen dcn USA und Afghanistan zu verschlechtern 
und d ie USA näher dahin zu bringen, die RebeUen zu unterstiitztn. 
Die Aktivi lät der Mos!cmrebcllen hane wenige Monate nach dei 
MachtUbernahme durch die Khalq·Partei begonnen. Sie w ird und 
wurde hauptsächlich von ehemaligen Großgrundbesitzern, der kon· 
servat iven Geinl ichkeit (beide sind oftmals identisch) und ~lUsländi· 
!lehen Regierungcn und Organisationen inspiriert und untersl ütZt, die 
einen Kleinkrieg, den sie aber ständig eskalierten, gegen die Armee zu 
führen begannen. Dieser Krieg wurdc so intemiviert, daß die USo 
Presse ihn "Moskaus Vietnam" nannte. 
Nachrichten über heftige Kämpfe zwiKhen den Rebellerumei lkräften 
und dem afghaniKhen Militär wurden in den USA sei l Herbst 1978 
veröffentlicht. Oie Kämpfe werden ab Ringen des afghanischen Vol· 
kes gegen eine prosowje lische Regierung da~steUt. Im D,:zember 
1978 räumte das konservative Sprachrohr U.S. News and W,)rld Re· 
port ein, daß "obwohl (die USA) nicht direkt eingeschaltet wären", 
Jle doch mit ,,großem Einsatz an einem Kampf beteiligt" wären, in 
dem moslemische Konl-Crvative gegen die von Moskau gestützten 
Herrscher aufgestachelt werden" - wegen "der wei lreichenden Im· 
plikatio!'ICn ftir die USA und den Westen". 17 
Seitdem intensivierten sich die Klimpfe, die im Sommer 1978 nur 
sporadisch gewesen warcn. Die Angriffe der sog. Rebellen werden 
hauptsächl ich vom Ausland her vorgetragen. Tatsächlich haben Tau· 
sende Afghanen, die gegen die Khalq·Regierung sind, Afgh anislan 
zum benachbarten Pakistan hin verlassen. Auf einer Preuekc,nfercm 
im Februar 1979 sa~te Pak i~.tans.~1ilit.ärhe,:scher Zia.ul.Ha1' daß.~s 
itler 20.000 afghamsche Fluchtlmge lß se lflern Land gcbe. 8 Schat· 
zungen belaufen sich jetzt auf bis zu 100.000. 

" Abschlac hten " von Khalqis und Sowjets 

Von Pakistan aus werden d ie meisten Aflgriffe untemomm<:n. Eine 
Kanfercm der Rebellenführer wurde am 18.1.1979 in Lahol:e, Paki· 
stan, abgehah Cfl. Spätere Treffen, zu denefl gewisse Ausland<: r einge· 
laden wurden, fanden ifl anderen Städten statt. 
Oie Kämpfe haben n.ahezu alle 28 Proviflzen ifl Mitleidenscha ft gezo· 
gen, hauptsächl ich jedoch die ländlichen Gebie le. Dennoch wurden 
auch Herat, Afghanistans drittgrößte Stadt, die flur 100 km VOfl der 
iranischen Grcru:e enl fernt ist, Mazar·i·Sharif, J alalabad und in be· 
greru:tem Umbflg auch Kabul in Mi tleidenschaft gczogefl. Einmal 
n.a hmen die Rebellen drei Städte in de r ProviflZ Razmak ein. Sie 
etablierten islamische Gerichtshöfe und töteten infle rhalb weniger 
Tage über 30 Mitglieder de r Khalq.PatteL19 
Laut Wa$hington Post starben in Herat Mitte März 1979 mimlcstens 
!>.OOO Menschen. Ne .... sweek berichtete, indem sie rucht nanlefltJich 
genannte, aber "gut unterrichtete amerikanische Beamte" zitierte, 
daß " sowjetische Militärberater unter den Toten" gewesen s(:iefl.2O 

Oer Reporter der Washington Post, J onathan Randal, bemühte sich 
sehr, im Detail zu schreiben, was er über die Geschehnisse in Herat 
dachte. Er schreibt, daß es eine "Lieblingstaktik der islamischen 
Stammesleute (sei), die Gefangenen zu foltern. indem sic ih,nen die 
Nasen, Ohrefl ufld Genitalien abschneiden und danfl Stück fiir Stück 
die 11<Iut abziehen", Randal hat den Kommentar eines "Diploma· 
ten", daß dies "e ifllangsamer und sehr schmerzhafter Tod" 5.0:1 . Nach 
Randal waren es gerade die in Her.!t wohnhaften "Russefl", die ,,\'on 
speziellen Tötungskommandos", die " Amok liefen" ufld sich im 
"Abschlachten" befriedigten, "gcja,8' wurden". 21 
Randal stellt ebenso dar, daß d ie Rebellengruppen tägliche "terrori· 
"ische" Akt ivitäten gegen Mitglieder der Khalq·Partei und Soldaten 
ausführen. Die Vergehungsaktionen der Armee gegen die Rebellen. 
sagt er, seien "barbarisch" gewesen. ( ... ) 
Seit der Ausschaltuflg des wirtschaftlichen, suategischen und politi· 
schen Eiflflusses der USA im Iran ufld der Auflösung der CENTO 
(einer militärischen Allianz zwischen der Türkei, dem Iran und Paki· 
stan, die von den USA unterstützt wurde) ist die US·Regienmg sehr 
sensibel in Angelegenheiten des Nahen Ostens und der südasiatischen 
Rcgion. Der stellvertreteflde Außenminister Warten Christopher 
brachtc diese Sensibilität während seiner Rdse in die Türkei im 
Frühjah r 1979 zum Ausdruck, wo er über amerikanische Radarsta· 
tionefl verhandelte und d ie Möglichkeiten der Gründung einf:r Nach· 
folgeorganisation für die CENTO zu sorniieren suchte . Für solch eifle 
A1liam wäre es ,,hilfreich", wenn es eine den USA freundlich gesinn· 
te Regierung in Afghanistan gäbc. Außerdem .... äre Afghani,!tan eifl 
idealer Standort fo.ir SpionageSlationen, die sich gegen die Sowjet· 
uniOfl richten. 
Angesichts dessen, was für die amerikanische Langzeitpl3J]Iung im 
Nahen Osten und in de r südas iatischen Region auf dem Spid SIcht, 
iS I es gewiß eine Illusion, aru:unehmen, daß d ie USA ihre Hältlde von 

Afghanistan femhielten. Noch iSl nicht klar, wie lief der CIA schofl 
in dic afghanischefl Angele"'genheiten über d ie regelmäßige Ober· 
wachung von Bewegungen de r Militärs und de r Rebellen hillaus ver· 
wickelt iSI. ( ... ) Eine andere amerikaflische Spionagcagenlur, die an 
der afghanisch·pakistanillchen Greme sehr aktiv ist, d ie US Drug 
Eflforcement AgeflCY - sie besteht teilweise aus "ehemaligen" CIA· 
Agenten - hat sich flur seltefl auf die "bloße" Verfolgung von 
Rauschgifthändlern beschriiflkt. 
In der ausländischen Presse veröffent lichte B<'Weisc, WOilach der ClA 
direkt ifl die Ausbildung afghanischer Rebellen in palodillaniKhen 
Lagern verwickelt ist und Beziehungen zu ihnefl in Afghanistan un· 
terhält, sind in Erklärungen de r libanc:siKhefl Wochenzeitschrift AI 
Kifah al Arabi 22 und in verschiedenen osteuropäischen Veröffentli· 
chungen 23enthalten. Diese Erklärungen sind von Sprech~m dcr USO 
Regierung als "verleumderisch und grundlos" bezeichnet worden.24 

Aber es ist imeressant, daß zwei der afghanischen Rebellcnftihrer, 
Ziya Neui und Zia Nösery, in Wirklichkeit amerikanische Staatsbür. 
ger sifld, ufld daß mindestens eifler VOfl ihnen Beziehungen zum USo 
AUßenminiliterium hat. 
liya Nezri, ein Anhänger der gestiintcfl MOflarchie, besuchte das 
US·Außeflmiflisterium Anfang Män 1979 gerade ~'()r dem Angriff auf 
Herat, um amerikanische Unterstützung zu erbittefl. Neui hatte lan· 
ge Diskussioflen mit dem Sachbearbeiter für afghaniKhe Aflgelcgcn· 
heiten, Ronald Lon ofl, und anderen Beamten des Außenmifli· 
steriums. Ebenso verhandelte er mit Gewährsleuten der Senatoren 
Frank Church und Jacob Javiu, de r für se ine freundschaft m it dem 
ehemaligen iranischen Schah bekaflfll ist. Ifl einem Interview weiger· 
te sich Lorton zu, sagefl, ob er mi l Nezri über Wafferllieferungen an 
die Rebellen gesprochen habe, weil "Mr. Neu; amerikanischer Staats· 
bürger iSI". Church und Javiu weigerten sich ebenfalls, Auskunft 
über ihre Vemandlungefl mit Nezri zu geben. 
Der andere amerikanische Staatsbürger, der in die Kämpfc in Afgha· 
nistan verwickelt ist, Ziy Nassery, ist Mitglied des Afghanischefl lila· 
mischen und Nationalistischen Revolut ionsratcs, der in Peshawar in 
Pakistan sitzt. (Peshawar ist von strategischer Bedeutung; es ist die 
nächste Stadt am Khaiberpaß, der eiru:igefl Straße. die über die Berge 
von Afghanistan flach Pakistan führt.) Nauery wurde von der New 
York T imes im Apri l 1979 ifl terviewt und behauptete damals, seine 
Gruppe habe ,,150.000 Kämpfer in Afghanistan".25 

In einem Kommentar im Washington Star bemerkte Charlcs Bartlen, 
"in ifl formierten Kreisefl (Washifl8ton Star?, US·Außenmini5lc­
rium?, CIA? I herrsche der Eindruck, daß die USA den aufstlindi· 
schen Afghanen keine wesentliche Hilfe erwiesefl habe", aber "ver· 
borgefle Hilfe würde natürl ich geheim bleiben". Battle11 sagte weiter, 
dic USA würden "einen hohen Preis zahlen, Wefln wir uns weigern, 
uns ifl Situationen wie in Afghanistan einzumischefl".26 
Eine gleiche Linie entwickelt General Haig, ehemaliger Ber.!ter 
Ni"ons und NATO-Oberkommandierender in Europa, der dem bei. 
gischen Blau Lc Soir erklärte, es sei wicht ig, "auf das Hervortreten 
von Afghaninafl . Südlernen und Äthiopien als Staaten der SowjCt· 
union" zu reagieren.2 

Pa k.is ta n - PaJ'lldies d er Agenten 

Anders als Afghaflistan hat sich Pakistan zu einem " Paradies" rur 
Agefll cn ausländiK her Regieruflgen entwickelt, die sich in afghani· 
sehe Aflgelcgeflh eitcn einmillchen wollen. Und die pakistanische Re· 
gieruflg unterstütz! diese Leute bereitwillig. In ei flem enthüllenden 
Artikel der Schweizer Neuen Zürcher Zeitung \'om Februar 1979 
wird dokumefltiert, daß die pakistanische ~li litärregierung afghani· 
schen Rebellen hilft, _die Zu nucht und Opera!ionsbasen in Pakistan 
suchen. 
Offiziell mischt sich Pakistan (wie d ie USA) "nicht in iflnere afghani· 
sche Angelegellheitefl ein", wie die pakistanische Zeitung Nawa·i· 
Wagt erklärte. Das Blatt rahr! fort: "Wenfl Flüchtliflge, die übet die 
Grenze kommen, Nahrung und Unterkunft e rhalten, 50 geschieht 
dies aus reifl humanitären Erwägungen ... 28 
Aber in dem Artikel der Neuen Zürcher ZCitUflg wird dokumentien, 
daß die pakistanische Hilfe für die "Flüchtliflge" "'eit über "humani· 
täre Erwägungen" hinausgeht. Das Militärregime stellte den aus Af· 
ghanistan Genohefle fl eine Summe von 20 Mio Rupiefl zur Verfti· 
gung. Dicse Tatsache wurde niemals in de r pakistanischen Presse er­
wähnt. Zur gleichen Zeit enthüllte die Neue Zürcher Zeitung eine 
Tatsache, die allerdings keine Neuigkeit für die pakistanische Regie· 
rung ist, nämlich, daß die Rebellen "a11 ihr Geld benutzen, um dafür 
Waffen zu kaufen".29 Amerikanische Zeitungen und Nachrichten· 
agentu ren, deren Rcporter die Rebellenlager in Pakistan besucht ha· 
~n, brachten ebenfalls wiederholt Artikel iiber RebeUen, die um 
Hilfe baten: "Schickt uns kein Brot, schickt uns Waffen und MUfli·, 
lion." 30 Ocr Neuen Zürcher Zcituflg zufolge gibt es noch eine afldere 
wichtige Tatsache: "Es ist sehr überraschend ... Praktisch sind alle 
Leute, die nach Pakistan f1iehefl, erwachsene Männet. ,,31 
Ohne Zweifel sind diese Lager in Pakistan die Zentren, wo sich die 
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Rebellen sammeln, und sie werden 'IOn der pakistaniochen Resieru"8 
auf verschiedene Weise unterstützt: Sie erhalten Geld; , ie: dürfen die 
Grenu nach Afghanis tan frei pass ieren; sie erhalten Au sbildung in 
den Lagern (,iehe umen) und Pakistans Herncher Ziaul·f.laq fördert 
ihre Sache weltweit. Er sagte der saudi·arabisehen Zeitung Ukaz, 
Afghanistan ,,~i ein islamisehcs Land, das gegenwärtig 'Ion den Kom· 
munisten beherncht" werde und verlangte "eine gemein$lme Snate· 
gie der islamisehen Nationen, um der kommunistischen Aktivität in 
ihren Ländern zu begegnen".32 
Ayatollah Khomeini im Iran st immt dem zu und scheim diesbezüg­
lich die Politik des ehemaligen iranischen Schah fortzusetzen, der 
allzeit bereit war, den Reaktionären in Afghanistan zu helfen. Kho­
meini. Partei unterhält enge Beziehungen zur Afghanischen Islami­
ochen Partei, die Tanki beschuldigte, ein "Agent des KGB zu 
sein".33 AyatoUah Schariat-~ Iadari, die Nt. 2 in der sch iit ischen Hie­
r;rn:hie , hat an "alle Moslems überall auf der Welt appelliert, die 
afghanischen Moslems ;tU unte rstüt-.:en".34 Die afghanisch,c Botochaft 
in Teheran wurde \tOn Afghanen und Iranern angegr ifren. die gegen 
die Khalq·Regierung protestierten. Diese beschuldigte ih.rerseits die 
iranischen Mullahs, den afghanischen Rebenen sogar militärisch zu 
hclfen. 
Andere islamische Staaten wie Ägypten, sowie die Mosle'mbrüder -
eine en:konservative Moslemgesellschaft - stehen den afghani$Chen 
MoslemrebeUen mit großer Sympathie gegenüber. Flugblätter, die 
von der islamischen Bruderschaft unterzeichnel waren. wurden im 
pakistanisch·afghanischen Grenzgebiet verteilt. In ihnen steht. daß 
.,der Iran zugestimmt (habe), den islamischen Rebellen in ihrem 
Kampf gegen die Kommunisten zu helfen".3S 

Chinesische Offiziere lind Instrukteure 

Ein Artikel über ausländische Einmischung in Afghanistan, der im 
kanadischen McLeans Maguin erschienen ist, berichtet , daß amerika­
nische Agenten der Behörde rur Rauschgiftbekämpfung in Pakistan, 
nahe der afghanischen Grenze, Chinesen entdeckt hätten. Ern glaub· 
ten sie, es handele sich bei diesen Chinesen um " Hcroinhändler aus 
Hongkong .. . die in diesem Gebiet die große Mohnernw aufkaufen 
wollten". Aber später erkannten sie, "daß es sich hier um eines der 
bestgehüteten und gef:ihrlichsten Geheimnisse Pakistan s handelte, 
nämlich die Anwesenhei t chinesischer Offiziere und Instrukteure auf 
pakistanischem Boden. Sie waren dort, um bei der Ausrüstung und 
Ausbildung 'Ion rechtsgerichteten afghanischen Moslemgu,erilleros zu 
helfen, in deren 'heiligem Krieg' gegen das 'Ion Moskao unterstützte 
Regime 'Ion Nur Mohammad Tanud in Kabul ... Die Frage lautet 
nun: Warum riskiert Pakistans starker Mann, General Zia·ul·Haq, ci· 
nen Kampf mit Afghanistan, wenn er sich bereits gewal1: samen Un­
ruhen unter seinem eigenen Volk gegenüber sieht? .. Quellen im 
benachbarten Indien glauben, dies alles se i ein Teil jenes verworrenen 
Planes 'Ion Zia. um seine eigenen Atombomben zu baueIlt. Diese Ab· 
sicht fUhrte neulich ersl Zu einer Streichung der amerikanischen Mili· 
tärhilfe. Man hat jClu den Verdacht, daß China Hilfe angeboten hat, 
als Antwort auf die pakistanische Hilfe für die af~hanis(:h en Rebel· 
len". 
McLeans berichtet weiter, daß der Krieg in Afghanin",n teilweise 
durch den Verkauf 'Ion illegalem Opium finanziert wird : "Feudale 
Grundherren, deren Bcsitz von der Konfiszierung durch die Regie· 
rung Taraki bedroht ist, bringen die Produkte ihrer Mohnernte nach 
PakiSlan und benu tzen die Einkünfte, um Gewehre, Sprengstoff und 
andere Waffen zu kaufen. Pakis tanische Waffenhändler berichlen, 
daß ihre Kunden täglich kämen und das Geschäft blühe."J,6 
Ein anderer Bericht der japanischen Nachrichtenagentur Kyodo steUt 
fe st, daß" I 000 'Ion Chinesen ausgebildete pakistanische Guerillaex· 
perten für ultrasubversive Akt ivi tälen abkommandiert wurden, um 
Blitzaktionen gegen afghanische Truppen durchzuführen, welche die 
Gretuc "wischen Afghanistan und Pakistan bewachen, und um den 
afghanischen Rebcnentruppen Sehutz zu gewähren". Kyodo stellt 
außerdem fest, daß nach indiSC hen Geheimdienstberichten "die 
Guerille ros 'Ion ihren Ausbildungsb.asen bei Kashgar in der Provinz 
Xingjiang (in China) in die entpfindlichen Grenzgebie te V<ln Afghani· 
stan geschickt werden".37 In derselben Agenturmeldung beriehte t 
Kyodo, daß der indische Geheimdienst Beobachtungen über die' Rci­
sen 'Ion General leutnant Christi anstellte. Christi ist Korpskomman· 
deur für den Norddistri kt de r pakistanischen Annee ... Er besuchte 
neulich die Grenzgebiete und sagte, daß er eine Reihe 'Ion Begegnun­
gen mi t chinesischen Kommandcuren in d ieSl!m Gebiet hane. Gene­
ralleutnant Christi diskutierte Fragen, wie die der strateg:;schen Ste!· 
lun~n der Guerilleros, die Versorgungtroute für die ben: its verein· 
barten Licferungen 'Ion chinesischem Kriegsmaterial .und tauschle 
Ansichten über-gemeinsame Bemühungen aus, eine Sondertruppe be­
re itzuhalten, um eine mögliche sowjetische Hilfe rur Afghanistan zu 
stören·'. 38 Eine andere Delegat ion 'Ion hohen chinesi.Kh,en Militlirs, 
geführt \tOm Chef der Luftwaffe, Chang-Ting Fa, besuchte im Früh· 
jahr 1979 Pakistan. Diese Delegation begab ,ich ebenfall s zum Kha;· 
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berpaß und;n einige Gebiete direkl an der afghani,ehen Cn:oze. 
" Angesichts d C'5 offenkundigen Intere5S1!S Amerikas an der Sicherheit 
und Stabilitit de r ganzen Region scheint es wünschen~we rt , daß die 
US- Regierung sich noch enger mit Pakistan und Iran berät und mit 
beiden Staaten noch enger zusammenarbeitet. Eine stille. aber sieht ­
bare Demonstr .. tion unserer Anteilnahme an ihren Besorgnissen 
würde ihnen wieder Vertrauen geben und zugleich als Warnung die­
nen, wenn die neue afghanische Regierung es wa~n soUte. ihren 
Nachbarn Schwierigkeiten zu bereiten. "39 
Dies IChrieb ein führendes Mitgl ied des Georgetown Center for Stra· 
tegie and International Studies im Juli 1918. Heute ist es klar, daß 
Afghanistan seinen Nachbarn keine .,Schwierigkeiten bereitet". Im 
Gegenteil, es sind die Nachbarn, die sich in afghani$Che Angele~n· 
heiten einmischen und eine konse .... ative, unter einem religiösen 
Deckmantel arbeitende Bewegung geg'Cn die Revolutionsregierung 
unterstüt"en. 
Zur Zeit in es unmöglich vorauszusagen, wann und wie die Kämpfe 
in Afghanistan enden werden. Die weSllichen Medien sind bemüht, 
ein düs tetcs Bild zu zeichnen, und zei tweilig erweckten sie den Ein· 
druck. die Khalq· Regierung würde binnen weniger Tage stürzen. J e· 
doch haben sich Berichte wie ,,1 5.000 Rebellen haben Kabul fast 
crrcieht und liegen verborgen um die Stadt herum. Sie warten nur 
auf die geplante Offensive"40 als uruutreffend erwiesen - Wunsch· 
denken konservativer und reaktionärer J ournalisten. 
Im Gegenteil - derl.e it sieht es ~ aus, als verstärke die Khalq·Regie­
rung ihren Rückhalt in der Bevölkerung und siege militärisch über die 
Rebellen (hier wird Bezug genommen auf die Regierung Taraki. da 
der Beitrag offenkundig nur die Ereignisse vor dem 16. September 
19 79, dem Zeitpunkt des Sturl.es Tarakis, berücksichtigt; d. Red. ). 
Al lerdings: Angesichts der bergigen Landschaft, der fortgcsct"te n 
militärischen und ideologischen Unterstiitzung für die Rebellen durch 
Pakistan, China und den Iran sowie des "Wohlwollens" der US-Regie­
rung ihnen gegenüber (und vielle icht auch noch mehr) steht das ar· 
ghanische Volk in einem langen, koslSpieli~n Kampf. 
(Quelle: Counter Spy, Washington. Jahrgang 4, Nr. I, S. 8·19) 
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Babrak Karmal Unmittelbare Aufgaben 
der neuen Regierung 

Die ncue demokratische Regierung hält es für ihre nationale 
historis<:hc Mission, die p rogressiven sozialen und polili­
$ehen Grundlagen der DRA (Demokratische Republik Af­
ghanistan; d. Red.) - diese große Errungenschaft der April. 
revolution (von 1978; d . Red.) - zu festigen und zu ent· 
wickeln und die antifcudalc, nationale, demokratische, anti­
imperialistische und gegen d ie Kompradorcn gerichtete Re­
volution bis zum endgültigen Siege zu führe n. In möglichst 
kurzer Frist sind folgende Aufgaben zu lösen: 
1. Freilassung a ller poli tischen Gefangenen. d ie auf Wei­
sung des Verbrechers Amin ins Gdängnis geworfen wurden, 
bei entsprechend günstigen Bedingungen ..... ird d ie Todes­
strafe aufgchoben. 
2. Aufhebung aller antidemokratischen und unmenschli­
chen Gesetze. Willkürliche Verhaftungen, Verfolgungen u nd 
Hausdurchsuc hungen sind untcrsagt. 
3. Achtung der Grundsätze des Islam, der GL·wisscnsfrei· 
heit, des Glaubensbekenntnisses und der Religionsausübung, 
Schutz der Familie, Wahrung der Prinzipien des rechtmäßi· 
gen Eigentums - einschließlich dcs persönlichen, das nicht 
durch Ausbeutung, Raub, Bestec hung, Spekulation u nd 
Schmuggel erworben worden ist. 
4. Wiederherstellung der Unantastbarkeit der Persönlich· 
keit und der allgemeinen Sicherheit. des Friedens, der Ruhe 
und der revolutionären Ordnung im Lande. 
5. Gewährleistung gesunder Bedingungen für die VL'Twirkli­
chung der demokratischen J-·reiheiten . einschließlic,", der 
Freiheit der Gründung progressi\'er patriotischer Parteien so· 
wie von gesellschaftlichen Massenorganisat io nen, der Presse· 
und der Versammlungsfreiheit . d er Demonstrat io nsfreiheit, 
dL'T Sicherung des Rechts auf Arbeit und Bildung. des Brief­
geheimnisses. der Bewegungsfreiheit im Lande und der Uno 
antastbarkeit des Wohnraums. 
6. Aufmerksamkeit und ernsthafte Hilfe für die junge Ge· 
neration, die Schüler und Studenten. fiir die Ill1clligenz des 
Landes. 

Kurs der Demo kratisierung 

Um eine unilbhängige nationale Wirtschaft aufzubauen und 
das Entwieklungslempo auf der Grundlage wissenschaftli· 
eher Pläne für die wirtschaftl iche und soziale Entwicklung 
zu beschleunigen sowie das Lebensni\'eau der Volksmassen 
zu erhöhen, wird die Regierung der DRA in möglichst kur· 
zer Frist auf innenpolitischem Gebiet folgendes real isieren: 
Weitere Etappen der demokrat ischen Bodenreform, Beseiti­
gung der OberreSie des Feudalismus und Liqu idierung der 
Herrschaft d L'T ausländischen Händler und der Vertreter der 
imperialis t isc hen Monopole, Erweiterung des staatlichen 
Sektors in der Wirtschaft, Hilfe für die Handwerker, die klei· 
nen und mittk'Tcn Bauern und für das nationale Kapi tal, 
Demokratisierung des politisehen gesellSChaftlichen Lebens 
und des Staatsapparats. Entwicklung der nat ionalen Spra­
chen und Kulturen aller brüderlichen Völker und Stämme 
Afghanistans, Durchführung einer Kulturrevo lution, Beseit i· 

gong der Oberreste des Einflusses des Ko lo nialism us, des 
Neokolonialismus und des Imperialismus auf allen Gebieten. 
Auf außenpolitischem Gebie t wird d ie DRA den Kurs einer 
prinzipiellen Friedenspo litik befolgen. d ie auf den Prinzi· 
pien der posit iven und akt iven Neutralitä t, der friedliche n 
Koexistenz beruht, eine.Po litik des Friedens und der Ent­
spannu ng, die die Reduzierung der stra tegischen Kernwaffen 
und d ie allgemeine Abrüstung, die Menschenrechte u nd d ie 
nat ionale Befreiungsbewegung der unterdrückten Vö lker 
unt erstützt. 
Getreu dem Vertrag über J-'reundschaft , gute Nachbarschaft 
und Zusammenarbeit mit der Ud SS R vo m 5. Dezember 
1978 - seinem ganzen Wesen nach ein Do kument, das dau­
erhaften Friede n und Sicherheit in der Region garant ier t -
unterha lten und entwic keln Vo lk und Regierung der DRA 
unverbrüchlic he freundschaft liche und brüderliche Bezie­
hu ngen zur großen Friedensmac,ht Sowje t union. Diese Be­
ziehungen sind Ausdruck des fre ien Willens und des Patrio· 
tismus des Volkes von Afgha nistan in d en 60 j ahren seit der 
Proklamierung der Unabhängigkeit , und heute sind sie uno 
sere wicht ige nat io nale Tradit io n geworden. Dicse Bez ie· 
hungen haben eine neue Stufe erreicht u nd entwickeln sich 
in a llen Richtungen. 
Afgha nistan begrüßt die nationale, islam ische, antiimpcria· 
list ische und ant imonarchistische Revo lution d er breiten 
Massen des iranischen Brudervolkes und wird d ie Initiative 
zur Annäheru ng und zur Fest igung der Freu ndschaft zwi· 
schen beiden befreundeten, histor isch miteina nd er verbun· 
denen Staaten ergreifen. Zwisehen unseren Ländern gibt es 
im Gru nde geno mmen keine Meinungsverschiedenheiten. 
Auch das afghanische und das pakistanische Volk haben un­
zerstörbare brüderliche Gemeinsamkeiten. Die DR A setzt 
sich ehrlich und brüderlich für die Beseitigung aller Mei· 
nu ngsverschied enheiten u nd Mißverständnisse durc h Ver­
handlungen mit den verantwortlichen Führern Pa kis tans ein, 

Liebe Landsleute! 
Die Grund lage der politischen Macht in der DRA ist das 
Volk . Die politische Macht gehört dem Volk und w ird durch 
d ie Bild ung eines gesamtnat ionalen Rates und ön licher Räte 
rea lisiert werden, was in einer neuen Verfassung scinen Nie­
derschlag finden wird. Sie soll in möglic hst kurzer Zeit aus· 
gearbeitet werden. 
Die Wahlen der Abgeordneten in die jirgah der Vo lksver tre· 
ter werden auf der. Grundlage des Rechts auf allgemeine, 
gleic he, direkte und freie Wahlen u nd in ge heim er Abstim· 
mung erfo lgen. Die DRA beruht in Bez ug auf ihre Staatsord­
nung auf der Gleichberecht igung sowie dem freien und fre i· 
willigen Bund aller brüderlichen Nationen u nd Stämm e, die 
in einem einheit lichen und gemeinsamen Vaterland leben. 
Liebe Landsleute! 
j ahrzehntelang haben Sie von den falschen i\-lacht habern, 
den Nadir· (afghanisches Kö nigshaus: d . Red.) und Amin· 
Leuten viele leere Erk lärungen und Versprechungen gehört. 
Gradmesser für die Wahrheit ist die Praxis. Wir werden das 
verwir klichen, was wir sagen_ 
(Quelle: Radio Kabul, Kabul. 30.12 .1 979, Ausschnitte) 
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Kampuchea 

Harald Meinke KamplUchea-Hilfe für wen? 

Zur Jahreswende 1979/80 entsandte die Hilfsaktion Viet­
nam e. V. die erste größere Hil!s!racht nach Kampuchea. Der 
Delegation, die in Phnom Penh der Regierung /leng Samrin 
Güter im Wert e von 1/2 Mio DM überbrachte, gehörten neo 
ben der Th.eologin Ulo Ranke-fleinernann und de" Vorsit­
zenden der Hilfsaktion Sibylle Weber, auch die Journalisten 
Peter Grubbe (Stern) und Hamld Meinke ( HFFU·.ßetriebs· 
rat) an. H. Meink e, der bereits in einem Filmbericht im 
Wes tdeutschen Fernsehen (\VDR) am 8. Januar d.}. seine 
Reiseerjahrungen zusammenrußte, setzt sich in seinem Bei· 
trag für das AlB speziell mit Streitfragen der interna/ionllftn 
Kamp!uhco·Hilje und mit den Gegenakteuren Pol Pot/l eng 
Sary und Sihanouk auseinander. 

Der Nationalen Front für die Rettung Karnpucheas 
(FUNSK) unter der Präsidentschaft von Heng Samrin ist es 
in den vergangenen 12 Mo naten mit vielnamesischer l'l ilfe 
gelu ngen. 
• über 9 / 10 des Landes militärisch zu befreien, sowohl von 
den Resttruppcn Pol Pots, als auch von den marod ierenden 
Khmer Serai, antisozialistischen Truppen des Ex-Diktators 
und US-Zöglings General Lon No!. Es ist dem Bc~bachter 
heute in Kampuches möglic h, nahezu jeden Punk t auf der 
Landkarte anzusteuern. Die Gebiete, die noch umkämpft 
sind, befinden sich ausschließlich entlang der thaiiländisch­
kampuchcanischen Grenze; 
• die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und 
Medikamenten sicherzustellen, obwohl man eins-chränken 
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muß, daß es in partiellen Bereichen zum Teil erhebliche 
Vl:rsorgun.!tslüeken .Ilibt. 
Betrachten wir beide Punkte. 
Richtig ist zwcifclsfrei, daß auch noch ein Jahr nac h dem 
Stur~. der Regierung Pol Pot / leng Sary die Hauptiasl der 
Grem.sich<''Tu ng bei den viclnamesist:hen Verbündeten in 
Kampuchea liegt. Yos Por, Generalsekretär der l-'Ur\SK be­
gründet die Anwesenheit vieln<lmesischer Soldaten in Kam· 
puchea mil der andauernden Aggression gegen sein Land: 
"Was die vicln,unesisc hen Truppen betrifft, dit, sich geBen­
w:irtig auf k;tfllpuc heanischem Territorium befinden, so Wl'T­
den wir mit der vietnamesischen Führung erst dann über 
einen Rückzug der vietnamesischen Truppen aus Kampu­
chea verhandeln, wenn China und die USA ihre Unh .. 'Tstüt­
zung für die Truppen unter Pol Pot und leng Sary, die sich 
in Thailand befinden und von dort aus das kampucheani~che 
Volk bekämpfen, einstellen." 

Warum vietnamesische Truppen? 

Abl'T auch ein zweites Argument für die weitere Stationie­
rung victnamesischer Truppen in Kampuchea wird im Land 
häufig genannt. Maleom Harper, Kampuchea .. Chef der briti­
sc hen Jiilfsorga nisation OXF AM: "Ich glaube, daß die kam­
pucheanische Regierung sic h wirk lich ernsten Problemen gc­
genübersähe, würden die Vietnamesen jetzt da s Land verlas­
sen. Sowohl beim Aufbau ihrer eigenen Infrastruktur, als 
auch um die notwendigen Fähigkeiten zu vermitteln beim 
Aufbau d es Rl1/:ierungsalloarates. 
Auch glaube ich an d as Entstehen einer wirklichen Angst in 
den Köpfen der Leute hier, sollten die Vietnamesen jetzt 
Kampuchea vl'Tlassen. Wirkliche Angst vor Pol Pot; die tief .. 
verwurzelte Angst. daß er wiederkommen könnte, wenn die 
Vietnamesen zu schnell das Land verlassen." 
Uie im Aufbau befind liche kampuchea nische Arm<:"e kann 
die Gren~en l.U Thailand noch nicht aus eigener Kraft si­
chern. Wir hab en bei unseren Rundreisen durch da s verwü· 
stete Land in allen Dörfern und Städten ;<.waT kampucheani. 
sche Mili;:en gesehen, die sich in ürtlichen Selbstvertcid i· 
gungskomitecs ;:usammengeschlosscn hahen und an automa· 
t ischen Waffen ausgebi ldet werden, um in einiger Zukunft 
den Grundstock einl'T revolutionären kampucheanischen 
Volksarmee zu bilden. Aber die schon verhandenen kampu­
chc-J.nischen Einheiten, zum großen Teil ehemalige Pol .. Pot­
Soldaten und -Offiziere (Präsident Heng Samrin sclhst war 
Kom mandeur einer Po l .. Pot .. Einheit im östlichen Battam .. 
bang, bevor er die Waffen gegen den vom Volk verhaßten 
Diktator richtete), die aus Pol Pots Armee desertierten, um 
das Land militärisc h vom maoistischen J och zu befreien, 
sind mit der Bekämpfung der restlichen, versprengten Pol .. 
Pot-Truppen beschäftigt. 

Für die andauernde Präsenz vietnamesischer Kontingente in 
Kampuchea spricht auch das in jüngster Zeit verstärkt ag­
gressive Auftreten der kapitalistischen ASEAN-Staaten 



(Thailand, Malaysia, Singapur, l'hilipincn, Indoncsicn). Alle 
dicse Staatcn habcn cntlang der thailändisch-kampuche. 
anischen Grenzc eigene Truppcn aufmarsc hieren lassen. 
Die Idec eincr ASEAN-Präsenz in Thailand wurde von den 
dort herrschendcn Gent.'Talcn und Lee Kuan Ycw, dem mili­
tant antikommunistischcn Staatschef Singapurs (und Hel­
mut·Schmidt- lntimus), ausgeheckt. Abscits von den Schlag­
zeilen der Weltpresse wandelt sich in Südostasien eine ehe­
malige Wirtschaftsgemeinschaft in ein aggressives Militär­
bündnis um. Lee Kuan Yew verfo lgt seine expansiven Ziele 
sc hon seit Jahrcn mit großer Zielstrebigkeit: mangels Terri­
toriums und um dem Mißmut der eigenen Bevölkerung aus 
dem Weg zu gehen, läßt er seine große Berufsarmee auf den 
Philipinen an Offensiv-Waffen aushilden. 
Jo'azit: Das mil itärische Komplott zwischen 22.000 Pol Pot­
So ldaten (siehe Interview mit Pen Sovan in: AlB, Nr. 
1/1980, S. 16/ 17), ASEAN-Truppenverbänden in unbekann­
ter Größe, thai länd ischer Armee, marodierenden Khm er Sc­
rai, Washingtons Geld und Beratern und massiver chinesi­
sc her Unt erstützung verlangt zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
nac h kampucheanisc h-vietnamesischer Zusammenarbeit lfl 

Grenzsicherungs- und Selbstver teidigungsfragen. 

Ausweg aus den VersorgungsprobJemen 

Bei der Betrac htung der zweiten wichtigen Aufgabe, d er 
Lebensmittel- und Medikamenten-Versorgung des kampu­
cheanischen Volkes, muß man sich die Ausgangslage kurz 
vor Augen halten. 
Vo n der einstigen Reiskammcr Asiens war nach 4 Jahren 
mao istisc hL'T Diktatur nicht mehr viel über. Pol Pot ließ kon­
sequent Hardware zerstören. Die Befreiungsarmee ' -leng 
Samrins fand ein Land vor, in dcm es weder LKW s noch 
Traktoren, weder noote noch nf)o tsmotoren, weder Reis­
mühlen not'h Wa sS('rpumpen , weder landwirtschaftliche Gl" 

räte noch WLTkzeugmaschincn gab. Alle Vorratslager, Zister­
ncn und großc Teile des Deichsystems (für dcn Rcisanbau) 
wurden vorn alten Regime eingerissen, die wissenschaft lich· 
technische Intelligenz umgebracht. Es gab im Land fast nie­
manden mehr, dl'T eincn Trak tor fahren, cinc Pumpe warten 
oder einen LKW abschmieren konnte, 

Unmittelbare Auswirkung: bei der ersten Aussaat nach der 
Befreiung wurden nur maximal 30% der landwirtschaftli­
chen Nutzfläche bebaut. AbLT auch diese 30% konnten 
nicht opt imal genutzt wL'Tden : es fehlte an Düngem itteln, 
Insekten- und Rattengiften (zwischen 15 und 20% der Ernte 
gingen allein durch Ratten verloren). 
In dieser krit ischen Versorgungssituation sprangen zunächst 
die sozialistischen Länder mit massiven Hilfeleistungen ein. 
Oie SR Vietnam schickt e TechnikL'T, um übLTlebende Khmer 
an Maschinen, Motoren und Pumpen auszub ilden. Sie 
schickte mehrere 10 .000 t Reis und Saatreis nach Kampu­
chea. 
Die UdSSR lieferte Getreide und sowjetischen Mais, eine 
Leistung, d LT_ das kampuchl-anische Volk sein überleben 
zum großen T eil verdankl. Ich habe auf meinen Reisen 
durch die Provinz kein Dorf gesehen, in dem nicht sowje­
tisc her Ma is säckeweisc zur Verteilung gelangte, 
Die UdSSR sc hickte Kampuchea ein Passagierschiff m it 
120 sowjetischen Ingenieuren, r-.lechanikern , Dockern und 
Tec hnikern. Es ankert im Hafen von Kampong Song. Sow­
jetische Spezialisten setzen dort die Hafenanlagen wieder in 
Betrieb, rcpariL'Ten Kräne, laden Schiffe aus, bringen in 
&hnellkursen Karnpuchea ncrn das nötige Know-how bei. 
Die UdSSR lidertc Kampuchea 80% aller Hardwar<.'. Allein 
im DezembL'T löschten sowjetische HafenarbeitL1' im Hafen 
von Kampong Song über 650 LK Ws aus den Bäuchen sow­
jetischL'T Frac hter, 
Nicht zu Vl1'gessen die Hilfe dL'T sozialist ischen LändLT im 
Gesundheitswesen: Kuba sc hickte im DezembL'T 1979 
26 i-\rzll' n:lch Phnorn Pl'n h. Einl' l'ntsdwidt'ndl' Hilft·, be-
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denkt man, daß nac h Angaben von Yos Por, d cm General­
sekretär der FUNSK, insgesa.mt in Kampucht'""J. nur 50 Ärzte 
das Pol-Pot- Regime überleb t haben. In der Provinz Takco 
~. ß . haben vo n ehemals 100 i'\r1.ten ga n~e 2 (!) das alte 
Rt.'gime überlebt (siehe Anklageschrift des Volkstribunals 
von Phno m Penh in: Al B, Nr. 11-12/ 1979, S. 36 /37). 
2 Ärzte für 580 .000 MenKhen! 
Die DDR reagit.'1" t e gleichfalls prompt: 1m J anuar 1980 lie· 
ferte sie ein komplettes Kreiskrankenhaus nac h Kampuchea . 
Wie dringend nii1 ig diese mt.-dil'.inischen H ilfsaktio ncn sind, 
mag fo lgcnde Z;lhl deu1lich mache n: nach UN-Angaben sind 
ca. 70·90% der kampuchL"anischen Bevölkerung (die Za hlen 
schwa nken) von Malaria.Erregern befallen. 

Hil fe auch in ternationaler Organ isationen 

Neben den sozialist ischen Ländern helfen jetzt auch ver· 
stärkt inu:rnatio nale H ilfsorga ni S<ttionen, wie die britische 
QX FAM-Qrga nisation, d ie bundesdeutschc Hilfsa kt ion Viet­
nam e.V. oder die Ernährungs- und Landw irtschaftsorgani­
sation ( FAD) der UNO. 
OX FAt\·1 vert r itt in Kampuc hea einen Verbund westeuro­
päischer. vorwiegend britiK h-niederländisc h-belgiKher Or­
ga nisationen. OXFAM wurde als erste internationale Hilfs­
organisatio n direkt in Kampuch'ca a ktiv. 
Durch gedclte Spendenaufrufe (so läuft z .B. in der briti­
schen BßC rL-gclmäßig das Kinderprogramm "Blauer Pcter" . 
in dem de n Kindern Englands Kind er aus Kampuc hea \"orgc­
nellt werden. m it dem Hinweis, daß diese ka mpueheani­
sehen Kinder kaum überleben dürften, sollten keine interna­
tiona len Hilfslieferungen in Kampuchea eintreffen) ko nn1 c 
QXFAM b is heute über 15 Mio Dollar bercilstc1len. OXFAM 
konzent r iert seine Hilfstätigkei t auf die Beschaffung von 
Morris- LKWs a us Ho ngkong (60), auf die Instandsetzung der 

Freundschaftsgesellschaft BRO-Vietnam 
Forderungen zu Kampuchea 

An/äßlich des t. Jehrestages der Befreiung Kempuchees vom Re­
gime Pol Por/ leng Sary 11m J. Jenuer erkliine der Vorsir;rende der 
Fraundschefrsgesellschefr BRD - SR Villfnem, Prof. Dr. Erich 
Wulfl u.e.: 

( ... ) Inzwischen hat das kampucheanisch~ Volk mit Unterstützung 
Vietnams, anderer soziali5lischer Länder und fortschrittlicher 
Kräfte in aller W~h die ~rsten Schrine seioes Wiederaufbaus gehen 
können. Dieser Wiederaufbau wird jedoc:h gef:ihrdcl dureh die Uo· 
terstützung, die die VR China. die USA und Thailand den verblie­
benen Banden Pol Pots uod den Khmer Serai - neu organisierte 
Rechukräfte, die früh er im DieruH der USA sta nden und heute mit 
Pol Pot paktieren - immer noc:h gewähren. (.,,) 
Angesichts der En1wicklung in und um Kampuchea soll ten alle 
for1schrittlichen Menschen in unserem Land fordern: 
1. Die Eins1ellung jeglicher Unterstützuog für die verbliebenen 
Banden des Pol· Pot-Regimes und die Banden der neu organisierten 
kampucheanischen Rechtskräfte durch die USA, die VR China, 
Thailand und westliche Länder. 
2. Alle Soldaten, die \"On Kampuchea aus die thailändischc Grenze 
iilerschrei ten, müssen dem internationalen Recht zufolg~ sogleich 
entwaffnet und bis zur Beendigung der Feindseligkeiten interniert 
werdCll, 
3. Die Anerkennung der VR Kampuchea und ihrer rech1mäßigen 
Regierung durch die Bundesrepublik Deutschland und die übrigen 
westlichen Länder. 
4. Der UNO·Sitz für Kampuchea und die Vernetung in aUen UNO· 
Unter .... uuehü.,en muß der rechtmäßigen Regierung der VR Kam· 
puehea überlassen werden. 
5. Di~ Fortführung der materiellen Unterstützung, imbesondere 
der Lebensmittel·Lieferungen, für die VR Kampuehea durch inter· 
na tionale Organisationen und eine um fangreiche Aufbauhilfe sei­
tens der Bundesregierung ohne Vorbedingungen. 
(Quelle: Pressemitteilung der Freundsehaftsgescllsehaf1 BRo.SRV, 
Diisseldorf, 6. L1980) 
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I'Ulnp\\' l'rke in Phnom I'l'nh, a u f die Ikdarfsdn'kunJo( an 
Milchpulv,:r. Zuck(~, S;,I:t und Re is .. Ein 1iiglkher Direktflug 
mit der Mart!nair von Singapur nach Phnom Penh dient die­
sem Ziel. 
Dic F AQ arbeite1 halb ill('gal im Kampuchea .. Einerseits ist 
sic durch ihre Satzung und di\"t'1"$e UN-Erklärungen zur So­
fo r thilfe verpfl ic ht et , a ndcrerseits fehlt der !leuen Regierung 
bisla ng imm er noch dic nötige vö lkerrech1liche Anerkcn­
nu ng durch eine UN-Mchrheit, die Voraussl"Izung für e ine 
Hilfe d er UNO in großem Stil. 

Die FAD stctlt e Kampuchea 1979 ein komplettes FAO-Pro­
gra mm für 10.000 ha RcisfeJder zur VL"ffügung. Dazu gehö .. 
ren: Saal rcis. BL'1"ater, Pumpen. Traktoren, Düngernincl, 
Ra ttengif1e, Rcismühkn us\\'o 10.000 ha intensiv genutzter 
RÜI'lllbauf1;id ll' sichern die Ernährung für ca . 200.000 Men­
schen. 
Für 1980 plant die FAO-Zcnt rale in Rom (Officc for speeial 
relief operations/Herr Wagner) ein kompkn es Kam puchca­
l'rogramm für über 200.000 ha Reisfdd l'1" . !'\ur: es fehlt an 
Geld. Läc herliche (vergleic hsweise) 30 Mio Dollar wl'1"den 
gebraucht. Aus dem Westen beteiligen sich bislang nur OX­
FAl\'1 und die bcJgisehe Regierung an der Finamierung .. D ic 
FAO- Leute in Phnom PI'nh sind entspreche nd schl ec ht auf 

die andere n Staaten \'h"steuropas, insbesondere auf d ie Bon­
ner Koalition :tu sprec hen, d en n Ba nn verweigert bislang 
jede humanitäre Hilfe für di .. 1-.knschen in Kampuc hea . 

Die Verweigerung Bonns 

In <In ßundesrq,uolik arol·ill·! Ilur eine Organis;.uiull "ff"k­
liv im Srfl·i<"!l 111'r K:1111pUrlw,,-l lil fe: <lil' !-lilfs;l k1i"n \ ' i,'(­
nam e.V. Sie bringt in ihr laufendes H ilfsprogramm die gc· 
sammelten Erfahrungen vo n 15 J ahren Vietnam-Hilfe ein, 
Es hat sich sc ho n bei ihrem ersten Hilfsflug im Dezember 
1979 herausgestellt, da ß die \"on der H ilfsak tio n Vietnam 
gekauft en Medikamcnl e und AufbauSlOffe (Wert: über 
500.000 DM ) auch die am dringendstcn benötigte n waren. 
Die Hilfsaktion Vietnam wird auch 1980 ihre Hilfsfl üge fort­
set:ten: sie haI u.a. d ie P;lIenschaft für ein Krank enhaus in 
der I'rovinz Takco übernommen und wil! I'umpen für die 
WaSSer\'L"TSOrgung Pbnom P('nhs liefern. 
Dic BRD-Regierung begnügt sich derzeit dam it, rund I Mio 
DM ihrer Botschaft in Bangkok (T hai la nd) anzuweisen, zur 
Soforthilfe für Kampuclle,,- Flüc htlinge. Unterstellt man ein­
mal, diese H il fe landet tatsächlich bci den n011eidenden 
Flüchtlingen und nicht in de n Taschen dL'1" thailändischen 
Ver .... altung bzw, der Khm L'1" Serai·Armee Gc nL"fal Lon I\'o ls. 
so Kheint man dennoch in Bon n d ie 95% (Caritas-Zah l, Dr. 
Spech t ) des kampucheanischen Volkes vergessen zu wollen, 



Telegramm Sihanouks an K. Samplhan 
All twort von Prinz Norodom Sihanouk auf das Angebo!: Khicu 
Sampharu vom 21.8. 1979, 
Priis ident der f'GUNPDK und Staatspräsident des DemokrIllischen 
Kampuchea zu werden (Anfang September 1979) 
An seine Exzellenz Herrn Khicu Samphan, z,Hd. des Mini$ICrium~ 
rur Auswärtig<: Angelegenhei ten der V R China, Peking. 
Ich habe die Ehre, den Empfang Ihres Schreibens vom 21. Augun 
1979 und des Entwurfs des PoLitis<:hcn Programms der FGUNPDK 
(Patriotische und Demokratische Fronl der Großen Nationalen Ein­
heit Kampuchcas, 1979 vpm gestürzten Pol·Pot-Regime inszeniert; 
d . Red.) zu bestät igen. Ich danke Ihnen und Ihren Gcno"sen ftir 
Ihren Vorschlag, mich zum Präsidenten der FGUNPDK und zum 
Staatspräsidenten des Dcmokrat is.::hcn Kampuchca Zu machen. Ich 
muß Sie um Verständnis für meine Einstellung bitten. Es ist mir 
unmöglich und wird mir wei terhin unmöglich §ein, die großen Eh· 
ren anzunehmen, die Sie mir übertragen wollen. Die wichtigsten 
Gründe, die mir die Annahme Ihres Angebots ganz und gaJ' verbie· 
ten, sind folgende. 
Ersten. muß ich das Andenken aUer Männer und Frauen der Khmer 
respektieren, die §eit dem 17. April 197~ von den Roten Khmer 
unschuldig und zu Unrecht ermordet worden sind. Zweitens muß 
ich das Andenken meiner Kinder und Enkel ehren, die ab Mitgl ie· 
der der FUNK (NatbnaJc Einheitsfront Kampueheas, gegründet 
1970; d. Red.) spontan bereit waren, dem Regime der Roten 
Khmer unter dem Namen des Demokratischen Kampuchea. zu die· 
nen und die von den Roten Khmer gefoltert und getötet ..... urden. 
Die Roten Khmer haben Lüge, Täuschung und intellektuelle, Unred· 
lichkeit zu einer staatlichen Institution erhoben. Von 1!)70 bis 
197~ hatten wir ja bereits eine Nationale Einheitsfront lKampu· 
cheas und ein politisches Programm, das wirklich demokrati:sch und 
liber • .! war. Nach dem gemeinsamen Sieg vom 17. April 19 7~ wur· 
den die meisten aktiven Mitglieder der FUNK, die nicht den Rote~ 
Khmer angehörten, von den Roten Khmer eliminiert, und da. poli· 
ti sche Programm der FUNK wurde von Abis Z entweiht und als 
Felzen Papier behandelt. 
Oie von den Roten Khmer geschaffen e neue frolll und das neue 
politische Programm sind unsuinig eine neue Täuschung. Nur Idio· 
ten und Schwachköpfe werden sich von diesen Ihren neuen Vor· 
spiegelungen in die Falle locken las~n . Ich grüße Sie als allen War· 
fengefährt en gegen den Imperialismus und bin hochachtungsvoll 
Norodom Sihanouk . 

die nach wie vor in Kampuchea leben. 
Ehrliehcrweise muß man sagen, daß diese Form d~:r Hilfe 
bzw. Hilfeverwc igerung sclbst in westdeutschen Diplomaten. 
kreisen nicht unumst r itten isl. Sie zeigt übcrdit.:s erhebliche 
Risse in der Lagcbeurtcilung und insgesamt in der Bonner 
Kampuchea.Politik. Dcnn sowohl dcr BRD·Botschafter bei 
der UNO, Rüdiger von Wechmar, wie auc h die BOIS.ehafter 
Bonns in Hanoi und Peking haben im Dczcmber 1919 dem 
Auswärtigen Amt relativ realistische Lagebeurteilungen über 
K;.unpUfh ea und die eHcktive Arbci t der internat ionalen 
11ilfsor.l(anis.atio nen vor Ort getck-xt und ~ l e1dun,l{cn über 
den angeblichen Mißbrauch der Hilfsgüter durch die Rcgic. 
rung Hcng Samrin und dic Victnamesen .:.T. heftig demcn­
tiert. 

1.edig lich die BRD Bot schaft in Bangkok bradlle ~.ur glci· 
(" hcn Zeit w<lhre Horror·Stories zu I'apier. Dazu muß man 
wissen: unserc dortige Botschaft schwimmt völl ig i:m Kiel· 
wasst'T der US· Botschaft und CIA·Zcntralc in Bangkok. Sie 
beschränkt sic h faktisch darauf, die täglichen "Bcrichte" 
dieser beiden Institutionen auszuwerten. Empirische Grund· 
lage dieser US·"Bt'Tichtc" sind ausgcsuchte 32 ( !) Kampu· 
chea. Flücht linge, die wöchentlich von US·Amerikanern in­
tervicwt werden. 
Bisher ist d ie B.lngko k· l'ositiun die orfi7.idlc Ilonner Lesart. 
Su·ht 7.\1 erwart en. dal~ skh <L s im Laufe des J ahres 1980 
iillll crt? I SI ei ne realist iSl' here Bonner Karnpu l·hea. l'o lit ik zu 
tTwartcll ? 
Zunächst muß man bei der Beantwortung dieser Frage be· 
denken, daß sich die Hoffnungen auf ein Scheitcrn dcr Re· 
gierung Hcng Samrin in den letHen 12 Monatcn nicht erfüllt 
haben. Weder ist es dcn drei militärischen Fraktionen der 

Samrin·Opposition (Pol·Pot.Armee, Khmer Serai, bewaffne· 
tc Sihanoukisten) gelu ngen, ihre militär isc hen Aktionen zu 
vereinheitlichcn (alle drei operit'fen heute ncbencinander 
auf tha iHindischcm T erritorium: ihre zumeist aus Kindern 
und J ugendlichcn bestehenden Streitkräfte dürftcn nicht 
mehr als 30.000 Personen umfassen). noch ist es Peking und 
den westlichen Staaten gelungen, eine einheitliche "Exil· 
Regierung" in Szene zu setzen. Im Gegenteil. 

Nachdem Prinz Sihan?uk im Dezember 1979 sein Pekinger 
Exil (endgültig?) verlassen hat und sic h in Paris n iederließ, 
war der offcne Bruch zwischen ihm und der Gruppe Pol 
Potflcng Sary, dic nach wie vor in Peking leben und ihren 
chincsischen Brötchengcbcrn jeden Liebesdicnst crfüllen, 
nicht länger zu vertuschen. 

Khicu Samphan - Pckings " neuer" Mann 

Das Angebot der Maoistcn Pol Pot/ leng Sary und ihres neu· 
en Paradepferdchens Kh ieu Samphan, Prinz Sihanouk als 
Staatspräsidcnt in spe und Präsiden t der maoist ischen Pol· 
Pot· Front zu gewinnen, wurde von ihm in bislang unbckann­
ter Sehärfc zurückgewiesen (siehe Kasten zu Sihanouks T t'" 
Icgramm). Diest'T offene Bruch zwischen Pol Pot und Prinz 
Sihanouk fällt zusammen mit ciner kosmetischen Behand· 
lung, der sieh die maoistische From Pol POlS nieht zuletzt 
aufgTund des Drucks einer Wcltörfent lichkeit untcr.:iehen 
mußte, die die Namen der bisherigen Führung immcr häufi· 
gcr in einem Atemzug mit Völkermord, Barbarei und Zl'T' 
störungswut nennt. 
Aber auch die "Schönheitsoperation", dic die Pckingcr 
Führung inszeniert hat, um die Führung dieser Front wieder 
salonfähig zu machen, wird die Häßlichkeit des poli t ischen 
Systems, für dic sie steht, nicht auf Dauer verbt'Tgen kön· 
nen. 
Es w ird der Weltöffentlichkeit nicht lange zu verberge n sein , 
daß Pol Pots "ncuer'" Mann im Rangc eines sclbsternannten 
sog. "Ministerpräsidentcn"', Khicu Sampha n, so neu doch 
wieder nicht ist. Er licferte bercits 1959 das theoretische 
Gerüst für die spätercn Vcrbrechen Pol POIS/leng Sarys. In 
seiner in Paris crschienencn Doktorarbei t "Kambodschas 
Wirtschaft und seinc Industrialisierungsprobleme" formu· 
Iierte er dic Leitlinicn der verbrccherischen Po litik Po l Pots. 
Dic brit ische Regierung hat a ls erste in Westeuropa zu vcr· 
stehcn gegebcn, daß sie auf die Manöver Pol POlS/leng Sarys 
nicht länger eingehen will. Im Dezember 1979 aberkanntc 
sie Pol I'ut und seincr reformierten Mörderbande die vö lker· 
rec htliche Anerkennung. Der Bundesregierung empfiehlt 
sich das britische Vorh ild. Bleibt zu hoffen, daß d ie Er· 
kenntnis üb ... 'T den Charakter des alten Regimes und die Ein· 
sicht in dic Notwcndigkeit humanit;ircr Soforthilfe am End e 
selbst in Bonl\ 7.ustllndc kommen kann. 

Kampuchea braucht dringend Hilfe 
Millionen Menschen in Kampuehea k!!.mpfen mit dem Hunger. Es 
grassieren Mangelerkrankungen und Seuchen. Das Land verfilgt nur 
aber geringe Reisvorr!!. te. Medikamente und medizinische Hilfe sind 
kaum vorhanden. Den meisten Menschen dieses lcidgeprüftell Volkes 
fehlt es selbst an den einfachsten Dingen des täglichen Lebens. Wenn 
nicht ras(he Hilfe kontnn, müssen Hundemausende sterben. 
Dies darf nicht geschehen! Wie immer man die politischen Hinter· 
gründe für die Not und das Leiden Kampucheas beurteilt, wir müssen 
helfen! 

Spcndenkonlen: 
Sonderkonto Prof. Erieh Wulff, PschA Frankfurt / M. 
Kto. Nr. 527055·002. Kennwort .. Kampuchea": oder 
Hilfsaktion Vietnan e. V., PsehA Essen Kto. Nr. 90040·430: 
Kennwort .. Hilfe fill Kampuchea" 
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19ypten 

Interview mit HUSSE!in Fahmy 

Die Opposition vereinen 

Die Unterdrockungspolilik des Soda/-Regimes gege:~ die Op­
ponenten seiner Nahost-StpaTatpo/itik und seinen prokapi­
taUstischen Kurs im !Imern hat sich im letzten Halbjahr wei_ 
ter verschiirt! (siehe auch: AlB, NT. 5 und 10/1979). Spe. 
ziell betroffen ist die Par/ei der NotionalprogressirJ.Unioni. 
stischen Sammlung (PNP), stärkste Kraft der Unl/sopposi. 
tion, mit deren Führungsmitglied Hussei" Fahmy das AlB 
kiirzlich sprach. Unser Gesprächspartner ist PNP·lnforma· 
tionsverantwortlicher in Koiro und ehemaliger Vorsitzender 
der ägyptüchen journalistengewukschaft. 

Al B: Herr Fahmy, inwieweit brachten die letzten. MOI1;1I(' 
eine Verschärfung der antidemokratischen Gcsetz,~ des Sa­
da t-Regimes aus d em j ahr 1977? 
H. FAHMY: Was d ie antidemokrat ischen Gesetze betrifft, 
die die Regierung 1977 erlassen hat, so erinnL>rn wir daran, 
daß das Volksreferendum von 1977 noch in einem friedli­
chen Rahmen verlief, während man heute, wenn man gegen 
irgend etwas protestiert, für 25 j ahre ins Gefängnis gesteckt 
wird. Wenn man irgendwo arbeitet und Forderung,~n bezüg­
lich der Arbeitsrec hte stell t, ka nn man ebenso zu 25 J ahren 
Gefängnis verurteilt werden. Man kann sage n, daß alle de­
mokratischen Rechte, die in den Mens.:henrechlSvereinba­
rungen der Vereinten Nat iooen enthalten sind, in Ägypten 
annulliert wurd en. 
Aber das ist noch nicht' alles, denn es wird zwei Gesetze 
geben, welche d ie Bedingungen für eine vollständige Dikta­
tur schaffen können. Das ist einmal das sog. Gesetz der 
"Sozialen VCTfolgung". Kompetent für d ie Verurteilu ng j e­
der Person wird d emnach die politische Po lizei ans,telle von 
Richtern. Will ma n Berufung ein legen, so muß man sich an 
das Par lament wenden. Mit diesem Gesetz kann sicherlich 
jeder zu jeder Zeit ins Gefängnis gesteckt werden. 

Neue Ge$etze hin zur Diktatur 

Die zweite Sache ist das Gesetz der .. Gewaltautodtät". Es 
wurde erlassen unter d em Vorwand, daß die Presse einen 
macht~ollen Einfluß ausüben muß. Damit wird ma.n j ourn­
a listen ausschließen und die Redak teure beschränken kön­
nen. 
HiCTmit wird die Regierung der Presse eine immer ,strengere 
Zensur auferlegen können, um das ägypt ische Volk im Dun­
kel der Informationslosigkeit zu halten. Denn Radio und 
Fernsehen sind ohnehin schon voll in der Hand d,er Regie­
rung, und eigentlich auch die Presse. Aber nach der' Vorstel­
lung der Regierung ist das noch nicht genug. Sie will sie 
noch mehr in ihren Griff nehmen, sie will die Zensur noch 
mehr verschärfen. Ganz sicher wird das zur Folge haben, 
daß alle kritischen j ournalisten gefeuert, versetzt, :m j a-Sa-
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gern der Regierung gemacht werden. 
Dieser Rat der "Gewaltautor itä t" wird auch eine Anzahl 
von j ournalisten ausschließen. Es wird dauernd von 400-600 
Journalisten gesproc hen, d ie ausgeschlossen werden sollen, 
und zwar unter d em Vorwand sie seien Kommunisten. Aber 
sie sind keine Kommunisten und die Mehrheit von diesen 
Leu ten sind entweder Rechte, Liberale, vo m religiösen oder 
linken Flügel, aber sie sind keine hundertprozentigen j a-Sa­
ger. Von Zeit zu Zeit schreiben sie etwas liberales. Aber 
sogar schon ein Satz, gar nicht mal ein ganzer Artikel, kann 
schon zum Ausschluß führen. 
Mit diesen Maßnahmen wird die Regierung das Arsenal von 
antidemokratischen Gesetzen vervollständigen. Das ist kein 
Zufall, denn in den kommenden zwei j ahren wird sie versu­
chen, die Beziehung zu Israel zu normalisieren. In dieser 
Normalisierung aber werden die ~Ienschen viele Dinge anti­
nat ionalen. antiunabhängigen und antiägypl isehen Charak­
ters entdecken. 
AlB : Diese Separatverträge von Camp David (September 
1978) und Washington (März 1979) wurden von Ihrer Par­
tei, der PNP, offen veruneilt. Ist das der Hauptgrund für 
Sadats verstärkte Drangsalierung der PN P? 
H. F AHMY: Richtig. Wir belrachten diesen Vertrag nicht als 
einen Friedensvertrag zwischen Israel und Ägypten oder 
zwischen der arabischen Seite und Israel , so ndern als einen 
Militärpakt, cinen l\'iilitärpakt gegen die Befreiungsorganisa­
tionen, d ie arabische Welt und Afrika. 
Und wenn die Regierung Sadat auf diesem Weg fortfährt, 
werden die Ägypter sehr ba ld die Auswirkungen des Camp. 
David-Abkommens erken nen. Sie werden sich davon über­
zeugen, daß es kein Fr iedcnsvertrag ist, sondern eine ganz 
andere Sache, die sehr ge fährlich ist für UßSL'T Land, für 
unsere Unabhä ngigkeit, für unsere Nation und für die großen 
arabischen Natio nen. 

Das ist der wahre Grund, warum die Regierung eine stren­
gere Hand an legt und jede Stimme der Oppositio n zum 
Schweigen bringen will. Und ich glaube, wie Sie sagten, daß 
man weilere Schritte gegen unsere Partei unternehmen wird . 
Aber trotz der Beschränkung unserer Arbeit, trotz der Ver­
haftung von führenden Mitgliedern, t[(ltz der Beschattung 
einer ganzen Anzahl \"on ihnen und trotz ihrer Inhaftierung 
bleiben wir standhaft, leisten wir immer noch Widerstand. 
versuchen wir die Opposition in Ägypten zu vereinen. 
Und wir werden jetzt mehr respektier! sogar von Kräften 
der liberalen und der religiösen Seite. die uns n>rdächtigt 
haben. wir seien Kommunisten. Wir sind keine Kommuni­
sten, 90% der Mitglieder sind Nasseristen. Der Rest sind 
Liberale, fortschrittliche religiöse l\l itglieder und Marxisten . 
AlB : Hat nicht kürzlich Ihre Partei zur ErriChtung einer 
Nationalen Front gegen Sadat aufgerufen? 
H. FAHl\lY: Nein, denn auch nach dem Camp-David-Ab· 
kom men bestehen zwisc hen den verschiedenen po litischen 



Strömungen in Ägyptcn noch wesentliche Differenzen fort; 
so unsererseits Vorbehalte gegenüber den Moslem-Brüdern 
oder der Wafd- Part ei (biirgerliche Oppositionspartei; 1977 
neuzugelassen und 1978 wil:der aufgelöst; d_ Red.). Alle lin­
ken Organisationen und andere politische Kräfte in Ägypten 
aber verurteilen den Vl'ftrag. 
Man kann nicht sagen, daß wir eine regelrechte nationale 
Frontorganisa tion haben, aber wir haben de fa cto eine Art 
Minimalüberei nkunft mit allen oppositionellen Kräften ge­
gen den Vertrag von Camp David und seine Implikat io nen 
fiir Ägypten. gegen d ie antidemokratischen Gesetze und 
Maßnahmen und gegen die Korruption im Lande. In diesen 
drei Punkten sind sich alle politischen Strömungen einig. 
AlB: Bei den Parlamentswahlen im J uni 1979 konnte d ie 
PNP keinen Sitz erringen, wohl aber ist jetzt eine Sozialisti­
sche Arbeiterpartei unter Führung von Ibrahim Shukri ver­
treten. Kann man bei ihr von einer realen Opposit ionskraft 
sprechen? 
H. FAHMV: Nein. Die wirkl iche Opposition ist unsere Par­
tei, aber wir sprechen immer von den nationalen Linken und 
den nicht-nationalen Linken, die vorgeben. daß unsere Par­
te i nicht national sei. Und diese Sozialistische Arbeiterpartei 
hat Sadat fabriziert. 
Wissen Sie. im alten Parlament sagte Sadat zu Ibrahim Shuk­
ri: "Sie machen die Oppositionspartei. Ich geben Ihncn 24 
Mitglieder." Denn es ist Bedingung, 20 Parlamentsmitglieder 
im voraus vorweisen zu können, um eine Partei bilden zu 
dürfen. Inzwischen haben die natio nalen Elem ente in dieser 
fabrizierten Oppositionspartei d ie Erfahrung machen müs­

sen, daß sie nicht über die von Sadat gesteckten Grenzen 
hinausgehen kann. Diese sog. nationale Partei ist in ihrem 
Handeln eingeschränkt. 
Sicherlich, mehr als 95% der Mitglieder des Parlamellts sind 
in der regierenden Nationaldemokrat ischen Partei, abl'T das 
rührt daher, daß d ie Wahlen nicht frei sind. In vielen Orten 
wurden sie manipuliert, besonders in Alexandria. 
AlB: Hat diese neue Parteischöpfung rea l etwas mit der Ar­
beiterbewegung gemein? 
H. FAHMV: Nein, Nein! Das hat sie nicht. Es ist nur ein 
Name. Sadat hat ihr den Namen gegeben. Er sagte: " Ibrahim 
Shukri, hier hast Du Deine Part ei, es ist die Arbeiterpartei." 
Sie hat keine Beziehung zur Arbeiterklasse. 
Wenn ich von den Arbeitern in diesem Lande spreche, kom­
men wir zum Kapitel Gcwerkschaftswahlen : Die ganze Op­
position, alle Elemente der Oppositio n, von unserer Partei 
bis hin zu unabhängigen Elementen, die aufrichtig und nicht 
von der Regierung sind, die bei ihrer Kandidatur behindert 
wurden mit Hilfe des Gesetzl.'1l der "Sozialen Verfolgung". 
Aber sie gingen vors Gericht. und die Gerichte annullierten 
diese Maßnahmen. So nahm die Opposition an den Wahlen 
teil und sie gewann die Wahlen, konkret 14 Gewerkschaften 
von 21. Eine große Anzahl gewählter Kandidaten gehörte 
unserer Partei a n. Das zeigt deutlich, daß die wirkliche Ar­
beiterbewegung in diesem Land gegen beide, sowohl gegen 
die Nationaldemokratische Part ei der Regierung a ls auch ge­
gen die liberale Partei der parlamentarischen "Opposition" 
(die I. Shukris; d. Red.) ist. 
AlB: Was können Sie zu der sozialen Basis dieser beiden 
Parteien sagen, sowohl zu der von Sadat als auch zu der 
Ibrahim Shukris? Sind beide a ls Parteien der Bourgeoisie 
einzustufen? 
H. FAHMV: Ja, aber hundertprozentig. Sie stimmen völlig 
in der Lösung alJ der sozialen Fragen überein. 
AlB: Der derzeitige US-Verm ittler der israelisch-ägyptischen 
Scparatverhandlungen Strauss sprach Ende 1979 von einem 
"großen Fortschritt" in Sachen der sog. Autonomie für da s 
okkupierte palästinensische West jordan- und Gazageb iet. 
Geben Sie den Autonomieplänen und deren Anwendung 
eine Chance? 

H. FAHMY: Man muß sehen, daß, während die Separatge­
spräche Bcgin-Sadat fortdauern, von Israel die zionistische 
Siedlungsexpansion fortgesetzt wird . Diese Verhandlungen 
werden keinerlei nationale Rechte für die Palästinenser er­
bringen. 
Das paläuinensiche Volk in den okkupierten palästinensi­
schen Territorien steht zu 100% hinter der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation (PLO). Und jeder Lösungsversuch, 
gegen den sich die PLO steHt, ist kein wirklicher Verhand­
lungsfortschritt. Da die Israelis der PLO nach wie vor jede 
Bet eiligung an Nahostfriedensverhandlungen absprechen, 
vermag ich die von Herrn Strauss ausgedrückten "großen 
Fortschritte" beim besten Willen nicht zu erkennen. 
Diese Außerungen vo n Strauss mögen allenfalls propagandi­
st ischen Effekt für US-Präsident Carter haben, der "Erfolge" 
im Nahost·Separathandel fiir die herannahenden Wahlen in 
den USA braucht. 

Die ägyptische Krise dauert an 

AlB: Hat der arabische Boykoll gegen Agypten. beschlossen 
auf dem Arabischen Gipfel im März 1979 in Bagdad (Wort­
laut siehe in AlB 5 / 1979), auf die innere Lage in Ägypten 
durchgeschlagen? 
H. F AHMY: Sie hat. Sehen Sie, Anwar al Sadat hat z. B. von 
den USA, der Bundesrcpublik D<.'Utschland und anderen 
westlichen Staaten eine Finanzhilfe in Höhe von 7 Mrd Dol­
lar gefordert. Er wird diese Summe auch bekommen. Die 
Araber hatten ihm zuvor (im Falle seiner Rückkehr in die 
Reihen der arabischen Frontstaaten; d. Red.) sogar 3 Mrd 
Dollar mehr u nd dazu die Finanzierung von Waffen angebo­
ten. Aber dieses Angebot schlug er aus, weil er sich der 
amerikanischen Nahostpo litik andienen wollte. 
Als die Regierung Sadat begann, das Separatgeschäft m it 
den USA und Israel der Bevölkerung Ägyptens als d en 
..Fricd ens-Vertrag" anzupreisen, hieß es, fortan werde das 
Geld nicht mehr in Kriege und Waffen verausgabt. Doch nun 
vl'Tausgabt man mehr Gcld für neue Waffen und für die Sla­
tionierung ägyptischer Intervent ionstruppen in verschiede­
nen afrikanisch-arabischen Ländern, so in Oman anstelle des 
Iran, in Zaire usw . Nach Aussagen des omanischen Vizcprä­
sidenten soll sich die ägyptische Regierung auch für eine 
gemeinsame Verteidigung der Straße von Hormuz (im Sinne 
der militärischen Absicherung der west lichen Ölimporte in 
Koordination mit den USA; d. Red.) ausgesprochen haben. 
Al B: Heißt das auch, daß die noch engere Anbindung 
Agyptens an d ie Westmächt e nach Camp David schon direk­
te Folgen auf die Wirtschaftslage des Landes zeitigt? 
H. FAHMV: Ohja. Die Wirtschaftskrise hat sich seither wei­
ter verschärft. Oie Preise klettern höher und höher. Die In­
nationsrate überstieg 1979 75%. Die enge Anbindung an die 
USA und der arabische Boykott brachten neue Versorgungs­
sc hwierigkeit en mit sich. 
Man muß feststellen, daß Kürzungen wohl im wirtschaftli­
chen, nicht aber im militärischen Bereich vorgenommen 
werden. Man kauft sogar mehr Waffen als 1978. Das ägyp­
tische Vo lk aber beginnt zu durchschauen, weshalb die mit 
den Camp-David-Verträgen versprochenen wirtschaftlichen 
Vorteile ausb leiben. 

Adressenänderungen 
bitte rechtzeitig bei der Redaktion 
(AlB. Liebigstr. 46. 3550 Marburg I), 
nicht bei der Post. bekanntgeben! 
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Zimbabwe 
,Jürgen Ostrowsky 

Frieden oder neuer Krieg? 

Wieder einmal - wie sc ho n bei den .. Lösungsansä"t<!:cn" vo n 
197 1 und 1976 I _ ist vor allem Londons Geschäftswelt auf 
dem Sprung in seine einstige Domäne: "Britische Industrie 
will Rho d esicn 'zur ückcrobt.:rn ' ", schrieb etwa die ,"' rank­

fu rter Rundschau.2 

Dieses bcrn<''TkcnSWCflc Stimmungsvcrbesscrung in den Chef­
etagen des internationalen Kapilals wirft eine Kt.:rnfragc für 
die künftige Entwicklung der ehemaligen Ko lo nie Süd-Rho­
desicn nach dl:r endgültige n Unabhängigkeit au f: Die Frage, 
ob Zimbabwc cin neoko lonia les l'arJdics für inh.1"nationalc 
Kap itaJanlcgcr unter ei nem Marionettcnrcgimc werden wird 
(a ls welches sich Bischof Muzofl.'wa mit seinen g lühenden 
Bekenntnissen zur "freien Marktwirtschaft" aufdrängt), 
oder ob sich Zimbabwe zur vollen politisc hen "U nd wirt­
schaftl ichen Unabhängigkeit wird entwickeln können, wie es 
die Organisat io nen dL'f Patriotischen Front in ihren pro­
grammatischen Aussagen fordern. 
OdLT a nd L'TS form ulier t : Bleibt dem Staatsstreich des lan 
Smit h von 1965, mit welchem L>f die einseitige Unabhängig­
keit von dL'f britischen Krone erklärte, aufgru nd der zahlrei· 
ehen west lichen ManövLT letztlich doc h ein Teikrfolg be­
schiL-den: b leibt dem internationalen Kapital, deu imperia­
listischen Ländern, welche sich dies gegen die Wcltöffent­
lichkcit p rofitabel zunutze gemacht haben, unge'straft die 
Beut e ihrL'T Politik: bleibt ein ncokoloniales Zimbabwe da· 
mi t eine Aufmarschbasis gL'gen die unabhängigen Ländt>f wic 
Sambia und Moeambiqu e? Od er wird die Bcfreiungsbewe­
gung d ie Früchte ihres langen Kampfes ernten, wL'fden die 
schweren Opfer gelohnt werden? 

Chance nach der Londo ner Konferenz 

Seit Dezembt'f des VtTgangenen J a hres ist Zimbabwe wieder 
formell britische Kolonie für die geplante Obergan~:szeit. Mit 
dt'T Untt'Tze ichnung des Waffenstill sta ndsabkommens durch 
die Patriot ische Fro nt (1'1') am 21.1)~.<:embLT begann fak­
tisch diese Phase, die mit Wahlen Endc Februar 1980 abge­
oc hlossen werden so ll. Das endgültige Zustandeko mmen war 
bis vor dem 21. DezembL'T strittig gtowcsen. Erst ei n Kom­
prorniß, dtT cs den Einheitcn der Patriotischen Front ein· 
räumt, über dic 14 in d en Grenzrt-gio nen zugesta nd enen 
Sammellager für ihre GuerilkTos zwei weittTe im Landesin­
neren zu bilden, und die Zusicheru ng zur Einrichtung wei­
ttTCT, so ll ten d ie PF-Kämpft>f in großen Zahlen ei nt reffen, 
t'Töffnete den Abschlu ß der Londoncr Konferenz. Bereits 
vor diescm Stichtag u nd vor allem vor ei nem formellen Be­
sc hluß des allein zuständigen UN-Sicher hcitsrates hallen d ic 
USA, Kanada und d ie meisten EG· Länder d ie 1966 verhäng­
ten Sanktionen a ufgehoben. 
Dic Chance einer "friL-dlichen·' Lösung des Konflikts - von 
den westlichen Länder n angcbl ich immer gewollt _ ist da­
mit gegeben. Die I'atriotische Front hat ihren fe sten Willen 
bekundet, alles hierzu beizutragen. So verlief dtT !'rozeß der 
Sammlu ng der Guerilleros in den vorgesehenen Stationen 
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und ihr Tra nspor t in die 16 Lager zwar anfänglich schlep­
pend, dann aber zügig und äußerst diszipliniert, wie die Be­
obachtertruppe des Commonwealth zugeben mußte. 
Es ist nach d en bisherigen Erfahrungen unabweisbu, daß e in 
Scheitern d t>f jetzt vereinbartcn Lösung zu Lasten der Reak­
tionäre in Salisbury und ihrer Hintermänncr in Südafrika 
und dcn westl ichen Metropolen gehen dürfte. Neben abseh­
baren problematischen Punk ten wic: Rolle von tr ibalist i­
ochen (stammescgoistisc hcn) Spliuergruppen in den bevor­
stehenden Wahlen. Sichcrung dt-r Wahlen gegen jegliche 
Fälschung, Sicherung des Waffenstillstandes durch die ledig­
lich etwa 1.200 Mann Commonwealt h-Truppen, Integrat io n 
der Armeen nach der Wahl und Rcgierungsbildung, gibt es 
bereitsjctzt Anlaß zur Besorgnis. 

Es ist illusio när anzunehm en, daß die in Zimbabwe be­
stehenden internat ionalen Kapitalinteresscn, Südafrika so-· 
wie Teile der weißen Sitodler, schlicßlich manche Kräfte un­
ter dcn bereits mit dem Rassistenregimc kollaborierenden 
Schwarzen eine Wahlniederlage und den damit möglichen 
Verlust ihrer Positionen, I'rofitinteresscn usw. ohne jede Ge­
gcnmanÖVL>f hinzunehmen bereit sind. Das Londoner Arran­
gement wird sich für sie nur ausgezahlt haben, wenn es ge­
lingt, ihren erklärtcn Favorit en an dic jI,·lacht l.U bringen. 



Dieser heißt Bischof Abc! ~ I uzorcwa. 

Unterstützt vo n internationalen Finanzgruppen, von Südaf. 
rika 3 und von den westlichen Ländern, unterhält Muzorewa 
- ebenso wie e inige andere schwarze Politiker ähnlichen 
Zuschnitts - e ine wachsende Privatarmee, die "schwer be­
waHnel durch die Dörfer (z ieht) und mit vorgehaltener Waf· 
fe Anhänger für ihre(n) Brot hCfTen" wirbt. 4 Zusammen· 
stöße zwischen diesen undisziplinierten TCfTorgruppen und 
PF·Einheiten fanden bereits stall. 
Neben diesen Banden besteht eine vor allem aus weißen 
Söldnern rekrutierte Terrorgruppe, in der auch SÜdafrikani· 
sehe Armeeangehörige eingegliedert sein sollen. Sie ist an· 
scheinend vera ntwort lich für einen Anschlag auf das Haus 
des ZANU (Afrika nische Nationalunion von Zimbabwe)/ 
PF·Führers Roben Mugabe, welcher der ZAPU {Afrikani. 
sche Volklunion von Zimbabwe)/PF joshua Nkomos ange­
lastet werden so llte. Zwischen diesen Kommandos und dem 
Fü hrer einer ZANU·Abspa lt ung, Ndabaningi Silholc, be­
stehen über US·amerikanische Sö ldnerwerbcr und Agenten 
wie Robin Moore (d er in Vietnam zu den berüchtigten 
"Green Bereu" gehörte) und Neville Romain (ehemab CIA) 
Ko ntak te. S 

Eine weitere Gefahr für den Waffenstillstand stellt die offi­
zielle rhodesische Armee dar. Sie tat sich bereits mehrfach 
durch Angrirre auf PF·Ein heiten hervor. 6 Begleitend hierzu 
provozierte die weiße Polizei PF.Anhänger. 1 Den Anklagen 
der PF· Führer Nkomo und Mugabe gegenüber blieb der briti­
sche Gouverneur bislang taub. Im Hintergrund steht indes­
sen die Drohung des Oberkommandierenden der Rassisten· 
armee, Peter Walls: die PF-Guerilleros seien "Agenten des 
sowjetisc hen Imperialismus" und ihr Wahlsieg bedeute "ei· 
nen blutigen und verheerenden Bürgerkrieg". 8 Das kann 
nur eins bedeuten: die vorsätz liche Nichthinnahm e eines 
eventuellen PF.Wahlsieges. 
Es ist zwar zu früh, Behauptungen aufzustellen, aber ange­
bracht, nach d en Jl. lot iven einer Sabotierung des Waffenstill· 
standes oder der Wahl zu suc hen. Sie liegen in dem Bestre­
ben, ein Scheitern der eigenen Strategie um nahezu jeden 
Preis zu verhindern. Das Ziel der Stratl'gie ist ein Wahlsieg 
Mu';(orcwas. Dieser l'T"Scheint jedoch in';( wisehen zweifelhaft. 
Wirtschaft liche Schwierigkeiten. fortgesetzte Repression uno 
ter seinem kurzen Regime haben ihn viel von seiner frü heren 
Unterstützung'gekostet. Seine Massenmeetings zeichnen sich 
dadurch aus. daß die Menschen von weither herangekarrt 
werden müssen. 

Anders die Patriotisehe Fro nt. Der Rückkehr ihrer Ko m· 
mandeure Ende Dezember 1979 jubelten 100.000 zu; die 
sich zu den Sammellagern begebenden Guerilleros fahren 
durch Spaliere begeisterter Anhänger; die erste Versamm· 
lung j oshua Nkomos unmittelbar nach seiner Rückkehr am 
13. januar besuchten über 120.000. Zusammen, so ergeben 
selbst vorsichtige Schätzungen, sind der Patriotischen Front 
wahrscheinlich über 40% der Stimmen sicher, Muzorewa ein 
knappes Viertel. 9 

Ein Sieg der Patriotischen Front aber würde bedeuten, daß 
aus Zimbabwe ein Staat mit fortschrittlicher Orientierung 
würde, in welchem der Bod en neu verteilt werden und damit 
die Vorherrschaft der weißen Farmer gebroc hen würde, ein 
Staat, der an der Seite der Befreiungsbewegungen in Nami­
bia und SOdafrika stünde, eine Stütze für Samibia , Mocam­
biqu e und Botswa na. 
Dies w verhindern hat die südafrikanische Regierung bereits 
frühzeitig zu ihrem Ziel erklärt. Bereits jetzt befinden sich 
nach Schätzungen zw ischen 1.000 und 2.000 Mann sOdaf· 
rikanischer Truppen im Land. teilweise in rhodesische Uni· 
formen gesteck t. Ocr britische Gouverneur toleriert diesen 
Zustand. Der 'Ion ihm akzeptierte Vorwand der Sicherung 
angchlich für Südafr ika wie h"ger Verkehrsknotenpunkte 

und ·wege ist fadenscheinig; es gibt nir die Anwesenheit 
dieser Truppe, wie groß sie sein mag, keinen Grund außer 
dem einer bewußt en Provoka tion und eines geplanten Ein· 
greifens. 
Joshua Nkomo stellt e in diesem Zusammenhang fest , daß 
Bischo f Muzorewa auf dem Rückweg von London nach Sol' 
lisbury in Pretoria mit dem südafrikanischen Rcgierungschef 
Botha über militärische Unterstützung verhandelt habe. lO 

Die bürgerlichen Medien verschweigen diese Zusammenhän· 
ge oder spielen sie herunter. Stattdessen konzentrieren sie 
sich auf ein Problem, das ihrer Propaganda dienlicher i'st und 
sein würde, Es besteht in der von einem ZANU·Sprecher 
bekundeten Absicht. die Wahlen ohne gemeinsames Vor· 
gehen mit d er ZAPU zu bestreiten. Welches auch immer die 
Gründe hierfür sein mögen - ein solcher Schritt stellt eine 
Zurücknahme der erst im frühjahr 1979 11 erreichten relativ 
weitgehenden Einigung und dam it auch e ine Schwächung 
der Positionen der Befre iungsbewegung dar. 
Dies gilt unter "wahlarit hmetischen" Gesichipunk ten, vor 
a llem aber hinsichtlich der Aufgabe der brei testmöglichen 
Einheit aller antikolonialen und antirassist ischen Kräfte, um 
die künftigen Prob leme bewältigen zu können. Es gilt insbe­
sondere untCT dem Gesichtspunkt. daß Einheit nötig sein 
wird, um die zu erwartenden ManövCT und Attacken der 
rassistischen und imperia listischen Kräfte abzuwehren, sei 
es, gegen ei n Zimbabwe unter ZANU· und/oder ZAPU·HCfT· 
schaft, sei es, unter Mißbrauch Zimbabwes als Basis zur Sub· 
version gegen Mocambique und Sambia und eventuell gegen 
eine Opposition aus ZAPU und ZANU im Inneren. 
Der Kampf um Zimbabwe wird weitergehen. 

Anmerkunsen: 
I ) VSI. AlB, NT. I J.I2/ 19 76 
2) Frankfurter Rundschau, 14.1 2. 1979; International Heratd Tri· 

bune, Zürich, 28.12. 1979 
~) Sell Out In Zimbabwe, CIS (Counler Information Services) Re· 

port, London 1978, S. 6 
4) DcrSpiegcl,Nr . .s2/1979,S.12.s 
.s) CIS Report, S. 6 
6) Vgl. Die Neue, 29. 12. 1979 
7) Time, New Vork, 7.1. 1980 
8) InternatiolUl Herald Tribune, 22,/2~.12.1979 
9) Africa Confidential, London. Jahrgang 20, Nr. 25, 12.12.1979 
10) New African, London,Januar 1980, S. 14 
11) Vgl. AlB, Nt. 10/ 1979 
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Nikaragua 

Peter Jacobs Zu spät PadronI 
Beobachtungen im neuen 
Nikaragua (2. Teil) 

Jahrein, jahraus haben die ArbeitCf in der Zuckcrfabrik und 
auf den Zuckcrrohrfc1d ern von Montelimar für Hungerlöhne 
ges.;:huftcL S ie waren rechtlos ihrem Padron ausgeliefert -
dem Diktator Somoza persönlich. 
Ocr sitzt nun im paraguayischcn Exil und verlangt fre ie! 
Geleit für die Rückkehr nach Nikaragua, damit er sich freien 
Wahlen stellen könne. Für die Arbeiter von Montelimar 
k lingt das wie ein Witz. Sie haben für ihren einstigen Aus­
beuter nur noc h ein spöttisches Lächeln: Zu spät, Padroni 
Unsere Wahl haben wir Sl;ho n getroffen. 

"An guten Tagen, wenn kein Regen kam, habe ich vier I 
Zuck~rohr geschlagen. Für jede t gab's sechs Cordoba. Also, 
das waren 24 Cordoba am Tag. Aber nur in der Saison. Im 
Winter gab's hier auf dem Ingcnio kaum Arbeit. Manchmal 
Unkraut abbrennen, für acht Cordoba am Tag, Ich habe fünf 
Kinder. Ich konnte nicht mal elektrisches Licht bezahlen. In 
unserer Holzhütt e haben wir geleb t wie die Cucarachas, wie 
di e Ke llerasseln." 
Das ist der Ber icht eines Tagelö hners vom Ingenio in Monte-
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limar. Wir hört en ihn auf einer Massenversammlung der San· 
dinistischen Befrtiungsfront vor dem Gemeindehaus. Ocr 
Mann war Analphabet, kannte nur die Welt zwischen seiner 
Hütte und der Zuckerfabrik. Managua, obwohl nur 70 km 
entfernt , lag Hir ihn au f einem anderen Stern. Die 24 Cordo· 
ba Tageslohn, die er in der Sa ison verdient hat, entsprechen 
knapp 5 Mark, das ist soviel wie man in einem guten Mana­
guer Restaurant fUt e inen eisgekühlt en Drink zu zahlen hat. 
Ingenios wie das in Montelimar gibt es viele in der pazifi· 
schen Küst enregion von Nikaragua. Ein Ingenio, das ist eine 
Zuckerfabrik mit Zuckerrohrlandschaft. Im Zentrum ein 
himmelhoher Schornstein, ringsum, soweit der Blick reicht, 
das übermannshohe grüne Sc hi lf, aus dem der Zucker ge· 
wonnen wird. In der Nähe der Fabrik die mit sc hattigen 
Veranden ausgestatteten Wohnhäuser des technischen Perso· 
nals. Sorgfältig davon getre nnt die Steinbaracken der Hilfs­
arbeiter. Verstreut über die Plantagen wie Kiebi tznester die 
Ansammlungen von Ho lzhütten, in denen die Macheteros 
hausen, die Zuckerrohrschläger, das nikaraguanische Land· 
proletariat. 

Ocr Ingenio von r-,'lontelimar war eines der zahllosen Besitz· 
tümer des nikaraguanischen Diktators Somoza. Der raffgie­
rige Despot kam oft nach r-.-to nte1imar. Mitten im Zucker· 
rohr halle er eine private Flugpiste anlegen lassen. A11er· 
dings nkht , um nach dem Gang der Geschäfte sehen zu 
können. Das besorgten gutbeza hlte Verwalter für ihren Pa­
d ron. 

Unter Somoza gelebt wie die Kellerasseln 

Wo das Latifundium von der Pazifikküste begrenzt wird, 
besaß Somoza eine Luxu svilJa. Dort pflegte er sich vom 
Streß sei ner politischen Intrigen zu erholen. So lange wenig· 
stens, wie er sich noch sicher gefühlt und nicht in seinen 
Managuaer Bunker verkrochcn hatte. Der Aufwand für d en 
Wochenendsi tz zehrte d en gesamten Gewinn auf, der aus 
dem Zuckerrohr und der Arbeitskraft vo n 3000 Beschäftig­
ten herausgepreßt werden konnte. 
Somozas Luxusvilla wurde von der sog. Nat io nalgarde abge· 
schirmt. Nur wenn Wahlen bevorstanden, zeigte der Padron 
sich persönlich. Dann belehrte er die Arbeiter von Monteli· 
mar von dem hölzernen Ba lkon des Gemeindehau ses heru n· 
ter , daß sie seine sog. Liberale Part ei zu wählen hätten, 
wenn sie ihrc Arbeitsplätze behalten wollten. Und was So· 
moza mit seiner Demagogie nicht schaffte, das vo llendeten 
seine Wahlfälscher. Zu protestieren wäre lebensgefährlich ge­
wesen. 

Fünf Wochcn nach der Befreiung Nikaraguas wird in Monte­
limar zum ersten Malohne Nationalgarde und o hne Somoza 
gewählt. 
Noch nie in d er Geschichte des Ingenios haben sich vor dem 
Gemei ndehaus so viele Menschen versammelt. Aus Managua 
sind zwei der funf Mitglieder des Regierungsrates gekom. 



Bilanz der Kriegsschäden in Nikaragua 

Einf; erste BUaM über die Auswirlr.u~n der langwierigen Kriegs­
handlu",cn, aus denen da, nikanguanischc Volk im Juli 1979 
schließlich all SieBer über die Somou.·Diktatur hervorging. wurde 
im September 1979 von einer Expertenkommission der Wirt­
schafukommission der Vereinten Nationen tUr Lateinamerika 
(CEPAL) vorgelegt. Un,ere ZusammcnfaSiung ihrer Arbcitsergeb­
rosse 1 verminet! _ wenngleich ,ie teilweise auf vorläufigen 
Schätzungen berohen _ eine Vorstellung vom Ausmaß der Verluste 
an McnKhcn und Material. 
Neben der Hauptstadt Managua hahen die Städte E$leli, Matagalpa, 
Leon. Manya und Rivu, wo die größten militärischen Auseinan­
dcuctzungcn "anfanden, die höch5lcn wirtschaftlichen Schäden 
erlinen. Neben der hohen Zahl an zivilen Todesopfern wurden be­
w nden betroffen die produktiven Winschaftssektoren Landwin· 
schaft und Industrie sowie der Dienstlei$tung,bereich, h ier vor al· 
lern der Handel. 
Bei den Kämpfen 1978/79 kamen ca. 35.000 Menschen ums [.e. 

ben, wovon 80% Zivilpersonen wuen, großteil1 Kinde r, Frauen und 
ältere Menschen, die nicht vo r den Bombardements der Somoza· 
Truppen fliehen konnten. Die Zahl der Toten entspricht ungcraht 
1,5~ der Ge,amtbevölkerung des Lande •. Ca. 40.000 Kinder wur· 
den nach Schätzungen de r Regierung durch den Konflikt zu Wai· 
Kn. 
Schätzunpweisc gibt CI 80.000-110.000 Verwulldete. Hiervon ha· 
ben 40.000-60.000 bleibende Verletzungen erlitten. Ungefähr 
150.000 Personen flohen aus den unmittelbaren Kampfgebieten in 
andere Teile dei Lalldel oder in benachbarte St~ten wie Kostarik.a 
(80.000) und HondunlJ (50.000). Dadurch wurden zahlreiche Fa· 
milien auseinandergerbsen. 

Rund 40% de r Bevölkerung s ind stark betroffen 

InsgC$3.mt sind ca. 40"- der Bevölkerung von den Auswirkungen du 
Konfliku stark be troffen. Die beuchenden sozialen Einrichtungen 
reichen nicht aus, um auch nur den dringendsten Erfordern;ssen 
gerecht zu werden: I Mio Nikaraguaner benötigt wegen des 
Rück8anp der Nahrungsmittelproduktion dringend Lebensmittel· 
hilfe, Tausende von Kindern sind unterernährt. Durch die Zerstö­
rung von Krankenhliuscrn , d ie Abwanderung von Änten und Fach· 
kräften - wilhrcnd der Unruhen verließen ca. 15'fo der Ärzte das 
Land _ und infolge dei Mangels an Medikamenten hat sich die 
Situation im ohnehin unzureichenden Gesundheitsscktor drastisch 
Vl:nchlechtert. So mußte wegen du Fehlens der dazu notwendigen 
Minel auch die Kampagne ZUt Bekämpfung der Malaria abgebro· 
chen werden, wal eine zuslitzliche Bedrohung für die Bevölkerung 
darstellt. 
Durch den Konflikt wurden 210.000 qm Wohnfläche zerstört oder 
beschädigt, deren Innandsctzung einschließlich der notwendigen 
Aufräumarbeiten KOllen in Höhe von 385 Mio Cordobas (ca. 
10 Cordobas . I Dollar) ve rul"$3.chen würde. 
Die an Gebiuden und Ausriinungsgegen,tändcn im Erziehungs..-e· 
scn entstandenen Sehliden belaufen t-ich auf 102 Mio Cordobas. da 
schon vor dem Konflikt das Bildunpwesen jedoch jahrelang ver· 
nachlässigt wurde (fast 5~ der Bevölkerung t-i lld Analphabeten), 
wircn in diescm Bereich erheblich gräßere Investitionen nOlwen' 
di. 
Um die zerstörten oder besc:bädigten Krankenhliuser wied~raufzu' 
bauen, sind 106 Mio Cordobas, um die l1ädtisc:he Infrastruktur wie­
dcrhen.usteUen 61,6 Mio Cordobas notwendig. Außerdem müssen 
Schäden im Tnlnsportwescn, Fernmeldewesen und in der Strom· 
und Wasserver$Otgung beseitigt werden. 
Insgesamt belaufen sich die Schliden im Bereich der Infrastruktu r 
damit auf 780 Mio Cordoba .. 

Da die landwirtschaftlichen Erträge berein im Produktionsjahr 
1977/78 durch eine DÜJTCperiode erheblich eingeschränkt waren, 
spiegeln die offiz iellen Zahlen nit du Jahr 1978/19 nicht in vollem 
Ausmaß die tatsächlich durch den Konflikt enutandenen Verluste 
wider. 
Hauptsächlich wurde die Produktion landwirtschaft[icher E~port · 

~ter beeinträchtigt. Da der Höhepunkt de r Kämpfe ge rade in der 
Aus.saatzeit erreicht war, verringerte sich die Anbaufläche für 
Baumwolle von 175.000 auf ~6.250 ha. Bei Kaffee, de r ab Haupt· 
exponprodukt 31 ~ der Deviseneinnahmen ausmacht, werden eben· 

so wie bei Zucker erheb[iche Einbu8en befUrchlet. 
Schwerwiegende Rückgänge silld im Viehzuchtscktor zu erwarten, 
da die Produz;cnten während dei Konfliltts illegal übermäßig viel 
Fleisch exponierten, wodurch .ich der Viehbestand dl1lStisch ""'1"' 

ringene, wu zu Engpässen in der Milch· und Fleiscll\'et$orgung 
führen wird. 
Insgesamt beziffern sich die Verlu,te im Agnrscktor auf 276,8 Mio 
Cordoba .. 
Die Verluste im industriellen Sektor, der sich von den Auswirkun· 
gen des Erdbebens 1972 noch nicht vollständ ig erholt halte, wer· 
den auf 1.500 Mio Cordobn geschätzt, wobei insbesondere Mittel· 
und Großbetriebe betroffen sind. Für 1979 wurde ein Rückgang 
des industriellen Produktionswerts um 27% erwartet. Von den 
55.000 Personen, die vor dem Konflikt in der ve rarbeitenden In· 
dustrie beschäftigt waren, haben ca. 15.000 ihren Arbeiuplatz ver· 
loren. 

Einbußen im Agrar. , Industrie · und Ha nde lssektor 

Im Bergbau wird hingegen lediglich mit einem Produktionsriickgang 
um 9% gerechnet. 
Die im Bet1:ich des Handels entstandenen Verluste ... ·erden auf 
2.200 Mio Cordobas veranschlagt, wovon sich mehr als 50"" auf d ie 
Reduzierung des Warenbestandes beziehen, die teilweise auf 
Plünderungen zuriickzufUhren ist. Da für 1979 ein Rückgang der 
Handelseinnahmen um 4~ erwartet wird, stellt der Handel einen 
de r am stärksten betroffenen Winsc:bafu%weige dar. Die Schäden 
im übrigen Dienstleistungsbet1:ich werden mit 50 Mio Cordobas an· 
gegeben. 
Die CEPAL betont, daß die gesch ilderte Situation sofortige und 
wnfangreiche internationale lIilfsmaßnahmen notwendig macht, 
die sich insbesondere auf die Bereitstellung von Nahrungsmitteln 
und Medikamenten, von Sutgut, Dünge· und l nscktenvertilgungs­
mitteln und auf Erleichterungen bei der Rückzahlung der Auslands­
JChulden beziehen müßten. 
In Anbetracht des Um fangs der entstandenen Schäden sind d ie ca. 
40 Mio Dollu, d ie du Land bis Dezember 1979 an internationaler 
Finanzhilfe erhalten hat, t1:cht spärlich. Als erste Maßnahmen zur 
Stabilisierung der Winschaft hat die Regierung InveSt itionen in 
Höhe von 370 Mio Dollar angekünd igt, mit denen 90.000 neue 
Arbeitsp[ätze geschaffen werden sollen, ebenso soU die Inflation 
von 60% 1979 auf 40% 1980 reduziert werden. Im Januar wurde 
außerdem eine umfassende A[phabetisierungslulmpagne cingcle'ite t. 

Anmerkung: 
I) Alle Daten sind fast ausnahm~os en tnommen aus: Nacionel 

Unidas/CEPAL, Notas lObte la economia y cl desatroUo de 
America Latina, Santiago, NT. 301 und 302, September [979 
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mell: Dallicl Oncga, ei ll eT der Commaudantes im Bdrei­
ungskampf, und SL'fgio Ramirez, ein Schriftsteller, der im 
Exil für den Storz der Diktatur gearbeitet hat. Ocr direkt e 
Ko ntak t mit sandinist ischen Führern . persönlich gesprochl'­
ne Worte von ihnen, mobilisieren die Leute mehr als Dekre­
te. Viele können ja noch nicht einmal d ie Zeitung lesen. An 
Demokrat ie müssen sie sich uach 43 jahren Diktatur erst 
gewöhnen. 
"Mit Eurem Schweiß hat Somoza Millionen verd ient. Wir 
kö nnen Euch nieht versprechen, daß die Arbeit leichter wer­
den wird. Aber Ihr so ll t wissen, daß der Reichtum der Erde 
von Montclimar von nun an Euch und dem ga nzen Volk 
gehört." Das erklär t Daniel Ortega. Der Beifall. den er er­
hält, ist kein Vert rauensvorschuß. sondern Zust immung. 

l\'linister in Kämpferunifonn 

Die Regieru ng des Nationalen WiedeTaufuaus hat den Inge­
nio Mont climar wenige Tage nach dem Sturz Somozus na t io­
nalisiert. Die Leute füh len: Es werden ihneIl keine falschen 
Versprechungen mehr gemacht. Ihre Sorgen werden er nst 
geuom men. Der Druck, der frü her von der Hochvera nda des 
Gemeindehauses auf sie herabgekommen war, ist gew ichen. 
Um d ie Not zu lindern, d ie zwei r..lonate Lohnausfall hervor­
gerufen haben, schickt die Regierung Lcbensmittclhilfe. Mit 
dl..'T Sand inist ischen Gewerkschaftszentrale. die eben erst im 
Entstehen is t , soll über soziale Fragen, vor allem über gl..'Te­
gehe Löhne beraten werden. 
Was in Montelimar zu L'Tkennen ist. gilt für das ganze Land: 
Es herrscht zum erstenmal VI..'Tlrauen zw ischen Vo lk u nd 
Regieru ng in Nikaragua. Der Regierungsrat und die Regic­
rung des Na t ionalen Wiederaufuaus sind d irekt aus dem Be­
freiungskampf hervorgega ngen. Das ist ihre beste Legitima­
tion. Alle betei ligten Gruppierungen haben Vertreter ent­
sandt - von den Tercer isten übl..'T die Vereinigtc Volksbewe­
gung bis zur Nikaraguanischen Sozialistischen Partei, die in 
35 j ahren Illegalität immer wieder dezimiert worden ist 
Die Regierung tagt in der Direktio nsetage der ehemaligen 
Baneo Central de Nicaragua in Managua. Dort herrscht nicht 
mehr Glashausatmosphäre. Daniel Ortega. Innen minister To­
mas Borge u nd Landwirtschaftsminister Jaimc Wheclock 
kommen in ihren Kämpferuniformen zu den Sitzu ngen. Das 
verträgt sich durchaus mit der Vornehmheit VOll Violetta 
Chamorro, der Wi twe des Anfa ng 1978 auf Befehl Somozas 
ermordeten großbÜTgerliehcn Zeitungsverk'gCTs Pedro j oa­
qu in Chamorro u nd m it der Korrcktheit des Ingenieurs und 
Unternehmers Alfonso Robclo. Der jüngste Minister, jaime 
Wheelock, ist 28 j ahre, der ä lteste, dL'T Kuhurminister, 
Dichter und kat ho lische Priester Ernesto Cardenal. 54 j ahre 
a ll. Ein ehemaliger Oberst der Nat iona lgarde, Bernard ino 
Larios, 1978 nach e inem gescheiterten Putsch nach Kosta­
rika gefl ohen, ist heute VerteidigungsministCT. 
"Mehr als viCT j ahrzehnte Tyrannei haben in Nikaragua zu 
einer ganz eigenartigen Situation geruhrt", no t ierten wir in 
einem Gespräc h, das Innenminister Tomas Borge mit einer 
Gruppe Journalisten führte. "Der Befreiungskampf hat alle 
Klassengrenzen übersprungen. Am Ende sagte sich auch die 
Bourgeoisie von Somoza los. und nur ein kleim.T Clan, der 
seinen Reichtum durch Korruption anhäufte, hielt bis zum 
Schluß zu dem Diktator. Wir hoffen, daß viele Kräfte, die 
gegenwär tig in den Reihen der nationa len Einheit zu finden 
sind , lange Zeit, wenn möglich für imm(.T, mit uns gehen 
werden." 
Bei cin(.'f anderen Gelegenheit sagte uns Ernesto Cardenal: 
"Unter Somoza wurde nieht nur das Vo lk unterdrückt son­
dern auc h j l..-der Ko nkurrent um die Macht. So kommt es, 
daß wir kei ne Oligarchie als Klasse haben wie viele andere 
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lateinamerikan ische Länd er. Es gab nur den Somozaclan. 
Dem gehörte halb Nikaragua. Wer dicsen Besitz verstaat­
licht, verwaudclt d ie wirtschaft liche Basis des Landes fak­
tisc h in nationales Eigentum. Und das is t durch die Regie­
rung des Nat io nalen Wiedcraufuaus geschehen." 
Diese Basis muß nun zum Wo hle des nikaraguanischen Vol­
kes genutzt werden. Solchem Zweck dienen Gemeinderats­
wahlen wie in Montelimar. Sergio Ramirez verliest eine Liste 
vo n Kandidaten. die von der f SLN, von d er Sandinist ischen 
Bcfreiungsfront, vorgeschlagen werden. Ein Arzt ist darun­
ter. ein Lehrer. der Leiter der Encrgiezcnt ralc der Zucker­
fabrik . Alles Leute mit angemessener Bildung, d ie als fä hig 
geltcn, das neue Leben zu organisieren. Sie finden den Bei­
fall der Versammelten, denn sie haben entweder aktiv gegen 
die Diktatur gekäm pft oder sind zumindest nicht als Kolla· 
borateure konlpromitiert. 
Einer von ihnen. der 31jährige Lehrer Silvio Namendi, war 
1977 verhaftet und tagelang schwer gefoltert worden. Spä­
ter gelang es ihm, aus dem Gefängnis von j inotepe zu flie­
hen. In der Uniform des Befreiungskämpfen is t er nach 
Montclimar zurückgekehrt . 
Wir fragen Silv io Namendi, ob er von Somozas Antrag bei 
der Organisation Amerikan ischer Staaten auf freies Geleit 
und "frcie Wahlen" in Nibragua gehört habe. 
"Freie Wahlen? Für Somoza?" Silv io Namendi lacht bitt(.'T 
auf. "Darauf hätte er sich früher besinnen müssen. Aber er 
wußte natürlich, nicht nur Montelimar, das ganze Land 
hätte ihn zum Teufel gewäh lt." 
"Und fr eies Geleit?" 
"Soll Somoza doch versuchen zu kommen. In Montelimar 
ist ei ne F1ubtp ist e für ihn frei. Dic Macheteros würden ihn 
geührend empfangen." 
(Fortsetzung folgt) 
(Quelle: Neue Berliner Illustrierte. ßer lin. Nr. 44/ 1979, 
S. 8-10 und 4{) ) 
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Tlirkei - BHO 

FIDEF F.J. Strauß und 
die türkischen Faschisten 

Nur wenige Wochen nach der bish<. ... größten Machtdemon· 
stration der "G rauen Wölfe" in d(:!' ßundesrcpublik, am 
20. Mai 1979 in Köln, gegen "kommunistisch unterwander­
te Sendungen des \VDR" für türkische Arbeiter in clc.!' Bun­
dcsrcpublik . meldete die "wohlinformicrtc" türkisch.~ Bou­
l<:vard- Zcil ung l-Iürriyct aus München. rlaß der ßaYTischc 
Rundfu nk in Kürze eb enfa lls Sendungen in türkischer Spra­
che ausst ra hlen wl'Tdcn. 

Die Ankündigung dieses "Kontrastprogramms" aus d!:r bay' 
Tisc hen Haupt stadt kam jcdm;h keineswegs übcrrascht:nd, da 
die Kontak te zwischen dem türkischen Faschisten- Führer 
Alpaslan TürkC}, dem Vorsitzenden d er Parte i d(:r Nat iona­
len Bewegung (M HP) und dem CSU-Chcf F.J. Strauß bl."J'eits 
seit Monaten in der Öffent lic hkeit beka nnt waren. 
Schon am 30. April 1978 protest ier ten eine Reihe v-on de­
mokratischen Organisationen g(:gen die beka nntgewordene 
Einreise des MHP-Vorsitzenden Türke~ in die Bund esre­
publik. Über 200 Deleg ierte aus FIDEt'-VtTcinen legten am 
I. Ma i 1978 einen schwarzen Kranz \'or dem Sit z der CSU­
Landesleitung in Bonn nit'(kr, nachde m die Nachricht 
durchgesickert war, daß der MHP-Chef an diesem Tag vom 
bayrischen Ministerpräsidenten F.j. Strauß empfa ngen Wt"J'­
den sollt e. 

Geheimtreff Strauß - Türkcs 1978 

Untt'\" der überschrift "Ein unglaub licher Skandal" meldete 
die JG-Metall-Zei tung METALL am 6 .9.J978: "Bisher lag 
ein gehcimnisvolk'\" SchleitT über einem Treffen zwischen 
F.J. Strauß und dem Vorsit:.:end en dl.T türkischen fa:ic hist i­
se hen Part ei der nationa list ischen Bewegung, MHP, A'.paslan 
Türke," j etzt konnte er gelüftet wtTden. Dahinter verbirgt 
sich ein unglaublicher Skandal. 
Dl."J" Vorfall und Hint ergrund : Mehr a ls ei ne Woche lang hiel­
ten sich A. Tiirke], und eine Dek-gation sein l.-r I'artei . End e 
April bis Mille Mai 1978 in der Bundesrepublik auf. Zentra· 
les Anliegen der tiirkisc hen Rechtsradika len : Ein Treffen 
mit F.J. Strauß, dcn Alpaslan Türke~ schon seit langem vtT­
e hr t. Am I. Mai 1978 war es in München dann soweit. Ein 
Geheimtreffen fand stall, von dessen Ex istenz eig-cntlic h 
niemand ctwas erfa hren so llte. Am 3. Mai erk lärt dan:n, aber 
tTst nach hart näckigem Nachfragen. der CSU- I'ressesprecher 
Rosenbl."J"g. "daß ein re ines Info rmationsgespräch zwischen 
Strauß und Türkq stattgefunden habe". Doch zum Inha lt 
.,sei nicht s zu sagen". 
Wie nachträglich beka nnt wurde, unt t"J"hiehen sich A.Türkes 
und F.J . Stra uß über die .,kommunistische Gefahr, diie man 
gemeinsam bekämpfen müsse". Bei d iesem Gespräch, so 
wurde später aus MHI'· Krcisen in dl.T Bundesrepublik be­
kannt, sagte F.J. Strauß (Jen MHP-Politikt"l"n zu, da ß in Zu­
kunft in der Bundesrepublik ein gü nst igeres Klima für d ie 
MHI' gesc ha ffen und die polit ische Slellung dl."J" MB l' von 
Ba yern ausgehend \·erbcssl."J"t werden müsse. 
Sehr zufrit'tlen äußerte sich der MHI'-Anhänger Murat ßay. 
rol.k über den Gesprächsverlauf. Er gehört :.:u den fioan;!stärk­
sten Industriellen in der Türkei,die vo n Anfa ng an TürkeI 
unt t"J"stützten. Auf sei nem BetriebsKeHinde wurden di e er-

~ten Ausbildungslager der .,Grauen Wölfe" (Killerkomman­
dos) err ichtet, die vo n ihm zunäc hst als "Wl."J"kschutz" er­
pro bt wurden. 
Über die fina nz ie lle Unterstützung sei tens der CSU schwei­
gen die beide n Seiten. Bekannt wurd e jedoc h die folgende 
Au ssage des CSU-Pressesprechers: "Selbstverständlich unter­
halten wir auch zu türkischen Parteien und politisc hen Ver­
einigungen Beziehungen. Und d iej enigen, die unserer politi­
schen Auffassung en tsprec he n, denen gewähre n wir auch 
Unterstützung . ., 
Die Tageszeitung Politika fordert e demgegenüber am I. De­
zember 1979. daß .,die zahlreichen Ko nten d es A. Türkes 
bei den deutsc hen Banken in München o ffengel egt wt-rden 
müßten", um die finanziellen Hintergrunde d er Attentate 
und Bombenanschläge in der Türlu;:j aufzuklären. bei de nen 
allein in den letzten drei j ahren uber 2.500 Menschen dem 
Terror der MHP-Kommandos "Graue Wö lfe" zum Opfer 
f ielen. 
Bt"J"e its sei t Anfang der 70er j a hre hat die MHP in der Sun­
dcsrepublik eine schlagkräft ige Auslandsorganisation aufge­
ba ut. Unter den jetu bekanntgewordenen Umständ en er, 
sc heint es nicht rein :.:ufällig gewesen zu sein, daß a ls Haupt­
stützpunkt und als Sitz der offiziellen MHP-Auslandsorga ni, 
satio n Kempte n (8960 Kempten, Brennergassc 36) im bayri­
sehen Allgäu gewählt wurde. 
In dieser Gründungsphase blieb Bayern das bevorzugte Ope­
rat ionsfeld dt-r " Grauen Wölfe", ihr Befeh lsstand waren 
München und Kempten. Erst nachdem die tätlichen Angr iffe 
der MHP-Anhänger in d er Bundesrepublik ihren vorläu figen 
Höhepunkt erreichten, und das tiirkische Verfassungsgericht 
gemäß dem Part eiengesetz 1976 von der MHP - bei Andro­
hung des Verbots - forder te, ihre Auslandsorganisat io nen 
aufzu lösen, wurde dieser Verein (wiederum beim Amtsge­
rich t Kempten) a ls " aufgelöst" abgemeldet. 
Keineswegs wurde n jedoch die Aktivitäten der ~HIP-i<.om­
mandos in d t"J" Bundesrepublik eingestellt. Wie auch die an­
sonsten äußerst zurückhaltenden Behörden zugeben, nann· 
ten sich die MHP-.' ilialen nac h diesem Vl."J"bot fortan " Ide­
alisten-" und " Kulturvl"J"eine" und kon nten sich binnen we­
nigl."J" Monate mit groBem fi nanz ie llen Aufwand über die ge­
sa mte Bundesrepublik ausbreiten. 

Nach seinem Besuch bei F.J. Strau ß rief TürkeJ schon für 
de n 4. Mai 1978 mit scheinbar unbegrenzten finanziell en 
.... Ii ttdn seine Anhängerschaft in einer Blitzaktion zu e iner 
Großveranstaltu ng nach Ulm. Er sagte bei diesem Treffen 
den türkischen De mokraten in der Bundesrepublik den offe­
nen Kampf a n. 
Diese Veranstaltung stellte gleichzeitig eine Probe aufs 
Exempel dar, wie weit die MHP-Auslandsorganisat io n be­
reits wieder bei den deutschen Behö rden gehen kann. Ob­
wohl es sieh um eine eindeutig politische Machtdemonstra­
tion handelte, auf der d er Auft r itt eines Fa sch isten- Führer s 
offen angekündigt wurde, und trotz massiver Proteste sei­
tens Gewerkschaften und demokratischer Organisationen, 
wurd e die Ulm e!" Zusammenrottu ng gene hm igt. Die Polizei 
in Ulm sc hritt nic ht etwa gegen die Vera nsta lter ein , die 
diese faschistische Kundgebung unverfroren als "Folklore­
Veranstaltung" a usgaben; sie machte nic ht nur dieses satt-
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sam bekannt e Spielchen bereitwillig m it; sie drohte auch 
türkischen Demokraten, die dagegen protestieren und e ine 
Gegenkundgebung a nkündigen wollten, mit ausländcrrecht­
lichen Maßna hmen (siehe auch AlB, Nr. 6/1979). 

Bereits einige Wochen nach der in "herzlichem Ton" verlau· 
fenen Aufwartung bei F.j . Strauß und der Ulmer Kraftpro· 
be, wurde die geplante Organisat io nsstruk tur der MH I'·Aus· 
Iand~fitialen legalisiert: Am 17. / 18. juni 1978 wurde der 
europäische Dachverband der türk ischen Faschisten, die 
" Ideal isten. Föderation" gcgriindet. Ihr gehören mittlerweile 
über 100 "Idealisten·" und "Kulturvereine", überw iegend 
aus der Bundesrepublik an. Als Sitz der J-"öderation d ient 
neuerdings ein Gebäude (Gut leutsIr. 17 3) in Frankfurt, das 
der MHP gehört. Nach vorl iegenden Informa tionen und 
Dokumenten besitzt die MHP über ihre Mittelsmänner in der 
gesamten Bundesrepublik Immobilien im Werte vo n mehn-­
ren Millionen 0 1\-1 . 
Angen-gt durch die du ldende Haltung der BRD·Behörden 
und unter massiver Unterstützung von fasc histischen Presse· 
o rga nen w ie Tercüman und Anadolu, eröffnete die Faschi­
sten· Föderation e ine wütende Hetz kampagne gegen türki· 
sche Gewerkschafter, die fortsc hrittliche Presse und die 
türkische Redaktion des WDR. Heide Zeitungen, gedruck t in 
der hochmodernen TER·Druckerei in Zeppelinheim bei 
Frankfurt, unterhalten ein rec ht herzliches Ver häl tnis zur 
CDU/CSU, vor a llem zu F.J. Strauß. Die TER·Druc kcrei 
wurde einige Mo nate später weltweit bekannt, a ls ihr Be· 
sitzer, der Großindustrielle Kemal IIicak, die Druc kerei a ls 
Streikbrecher für e ine Auslandsausgabe der Times benutzen 
wollte. Nur durch massive Proteste und Demo nstrationen 
aktiver Gewerkschafter, deu tscher und türkischer Koll egen, 
konnte dieses Vorhaben verh indert werden. 

Türke~ - Mann der Nazis 

I$TE BELGE 
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Im März 1978 veröffent!idn e di ~ ~On der MetalLgewerk so;:haft 
Maden·h herausgegebene TageneilUng Politika ein Faksimile. Der 
authentiKhe Brief stammte von SS·Brigaderuhrer Schellenberg, 
Chef der Sicherheil5polil:ei und des SO, geschriebcn an das Auswär· 
tige Amt, datkn ~om 9.10.1944. In dem ab ,,geheime Reichssa· 
ehe" gestempelten Schreiben (siehe Faksimile) wird u.a. ausge· 
füh n : "Bei der Entwicklung der Kriegdührung ergibt sich die Not· 
wendigkei t , Beziehungen in den pantürkiKhen und deutKhfreund· 
Hch ge,innten Gruppen in der Türkei auszubauen und zu pflegen ... " 
Namenliich wird an ers ter Stelle "A1paslan Türkes" genannt: "Ab· 
solvent der OffizierSJoChuLe und Führer der pamiirkiKhen Bewe­
gung ... Diese Türken ~erdienen unsere ganze Aufmerksamkeit. Sie 
nachriehtendierutlich zu nutzen, muß der Geschicklichke.it und der 
persönlichen Initiati~e der im diplomatiKhen Dienst stehenden 
V·Männern überlassen bleiben ... " (Politika, btanbul, 29.3. 1979) 
Zu diesem Zeitpunkt saß jedoch der Nazi·Favorit Türkei bereits in 
Haft, da seine Pro·Hitler·Agilation selbst der zaudernden Regierung 
in der Türkei zu genihrlich erschien." 
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Ende Oktober 1978 reiste dl'f MHP-Chef Türkes erneut 
heimlich in die Bundesrepublik ein. Kurzfristig kündigte die 
" ldea listen·Föderation ·' in riesigen Zdlungsinseraten zwei 
Massenveranstaltungen an . Obwohl sie ansonsten jede orga· 
nisatorisc he Verbindung zur l\IHP zur verleugnen sucht, 
wurde in den Anzeigen auch der Hauptredner der Veranstal· 
tung in Riesenbuchstaben angekünd igt: "Alpaslan Tiirkes, 
Vorsitzender der MH p· '. Doch bestanden die von den 
DG B·Gewerk sc haften und anderen demokratischen Organi· 
sationen alarmierten Behörden darauf, daß sie die von ihnen 
der Faschisten·Föderation laut Vertrag für Folklorcveran· 
staltungrn überlassenen Säle nicht rückgängig machen 
können. 
Bei der ersten Veranstaltung in der "Neuen Welt" in West· 
berlin waren sogar Vertreter der CD U und des Christlichen 
.Gewerkschaftsbundes mit von der Partie. Der von massen· 
haften Protestdemonstrationen begleiteten Veranstaltung in 
der Dortmunder Westfalen ha lle blieben die offiziellen CDU/ 
CSU·Vertreter fern. Nachträglich wurde jedoch bekannt, 
daß Türkes am 30. Oktober im Düsscldorfer Intl'Tcontinen· 
lai durch Vermittlung von sdnen propagandistischen Hcl· 
fershelfern wie liarald Vocke bei der Frankfurt er Allgemei. 
nen Zeitung (FAZ) , mit einer Abordnung der CDU/CSU 
konferiert hat. 

Machtdemonstratione~ der "Grau en Wölfe" 
Die massiven Proteste des DGB, vor allem drr IG·1\letal!, 
und eine machtvolle Gegenkundgebu ng verhinderten d en 
Türkes·Auftritt am I. November 1978 in Frankfurt. In e i· 
nem gegen die IG Metall angestrengten Verfahren wurde 
Türkes von Anwälten der großbürgerlichen FAZ vertreten. 
Das Gericht bestätigte, daß Türkes nach wie vor ein "Fa· 
schist " genannt werden darf. 
Nach dieser Niederlage wurde der Terror der "Grauen 
Wölfe" gegen die in der Bundesrepublik lebenden Demokra· 
ten aus der Türkei zu einer allgegenwärtigen Bedrohung. Ak· 
tive türkische Betriebsräte und Vertrauensleute wurden auf 
offener Straße zusammengeschlagen , Uüros von Arbeiterver· 
einen demoliert. In mehreren Städten wurden türkische Ar· 
beiter, Sozialbetreuer und Lehrer durch Schüsse und Messer· 
stiche verle tzt. In Holland \'erurteilte man einen Grauen 
Wolf wegen Mord rechtskräftig. Bei einer von den holländi· 
schen Gewerkschaften mitgetragenen Podiumsdiskussion 
übcr die "Grauen Wölfe" am 2 1. September 1979 in Nijm. 
wegen wurde ein türkischer Antifaschist getötet. 
In Westberlin überfielen am 5.1. 1980 etwa 80 mit Ketten, 
fo."lessern, Schlagstöcken und Pistolen bcwaffnete MHP·An· 
hänger während der Haupteinkaufszeit türkische Flugblatt. 
vrrteiler. Die rund 30 Mitglieder des demokratischen Ar· 
bcitervercins versuchtcn zu fliehen, wobei der 36jährige 
Lehrer und Sckretär drs Türkenzentrums, Cdauin Keskim, 
durch MessL"Tst iche ermordet wurde. Zchn weitere türkisc he 
Demokraten wurden z.T . lebcnsgefährlich verletzt. 
Die bundesrcpub likanischen Polizeiberichte betrachtcn je. 
doch diese Fälle weiterhin als " Privatfehden ohne erkennba· 
ren politischen Hintergrund" . obgleich Verbindungen nach· 
weisbar sind. 
Am 4. Februar 1979 fand in Schwarzenborn bei Kasse! die 
erste j ahresversammlu ng dt"T "Idealisten· Föd eration" statt. 
Die in Zusa mm enarbeit mit den neofaschistischen Gruppen 
vorbereitete Veranstaltung wurde, trotz Protesten des DGB 
und anderer Organisationen, unter dem Patronat des CDU· 
Stadtverordneten und Strauß· Verehrers Dr. H.·E. Kannapin 
durchgeführt. Der Hauptredncr der Veranstaltung dieser 
"Föderation", die noch immer keine Tarnorga nisation der 
MHP sein will, ist neben einer Reihe anderer hoher Funk. 
tionäre der stellvertretend e MHP·Vorsitzend e Agah Oktay 
GÜner. 
Für den 20. Mai 1979 mob ilisiert die "Türk· Föderation" 



Türke~' Lebenslauf in Stichworten 

1917 
1932 
1938 

1944 

1955·58 

In Z)'J,cm gt:borcn 
Obenicdlung in die Türkei 
Abschluß der Militiirakadamic und Beginn der Laufbahn 
eines Armccorfizier~ . Verbindung zu Nazianhängcm. 
Sein Name wird in einem Gchcimsch rcibcn der deut­
schen ABwehr ab der ''''rtraucnswür,ligstc Verbindungs­
mann in der To,irkci genannt (siehe Kasten Türkei - Mann 
der Nazi,) 
T. wird wegen tur:aninischcr und nazistisch.:. limnieb .. 
zusammen m;1 and .. rcn \"o r Gericht gUtelI! und ,-eru.-
lcil l. Er kommt jedoch durch den Obcnl.:n Mil itärgc­
richlshof, in dem ebenfalls Nazianhlingcr dominieren, 
wieder frei 
Mitglied der Vcrtnaung des türk ischen Genendstabes bei 
der "Ständigen Gruppe" in Wuhinglon . Ikitrin zu 
Gchcimorganisationcn, die einen MilillirpulSc h '-O'be",i­

,," 
1959 T eilnahme an l..c:hrgiingcn über atomare KriegsfUhrung in 

der BRD 
1960 T. " 'ird nach dem mililiiritchen ·StaaU5Irei(:h vorn 

27.5. 1960 Milglied de. Kom itee. tliT Nationale Einheit 
und bekleidet don eiTle wichtige Posilion. Nach einigen 
Monaten schcitl~n er b"i dem Versuch, das Komitee 
untn scine Kontrolle zu bringen und wird mit 13 seiner 
Anhänger "emaftel und zwangswei5e ins Ausland 
getchickl 

196.5 Rückkehr in die Türkei, Verwj,klung in na.ae Puuch· 
pläne, reuel . i,h durch Vel'T3t 

1965 Reißt die Führung einer kleinen Rechupartci an sich 
und formt diese in eine neofaschisti iIChe Partei. die 
Partei der Nationalen Bewegung jMIiP} um. Seither 
MUP·Abgeordneter 

19H·71 Stel1"ertrcll:nder Mininerpr'.is ident der Regierung der 
Nationalinischen Front unter Ikmircl 

ihre Anhängerschaft aus ganz Westeuropa zu einer Demon· 
stration gegen die türkische Sendungen des WOR. Die Oe· 
monstranten brachen aus in Kampfrufe wie "Tod den Kom· 
munisten" u nd "Kommunisten raus aus dem WDR ". Die 
türkischen Sendungen d es WOR wurden als "bolschewi· 
stisc:h" bC'l.eichnet. D(.'r von der CDU/CSU geprägte Begriff 
"Rotfunk" fUr den WDR wurde von ihren Gesinnungsgenos· 
sen willig aufgenommen. Mehrere Anrufer bedrohten in die· 
sen Tagen d ie gewerkschafllich akth'en Türken mit Mord 
und Folteru ngen. 
Am 30. Mai 1979, nur einige Tage nach dieser erneuten 
Maeht demo nstrat io n d er "Grauen Wölfe", meldet die in 
Frankfurt ersc heinende. "wohli nformicrte" Boulevard·Zei· 
tung n ürriyet untlT der Unterschrift : "Die Kontakte dei 
~UlP·Führers werden SlTcng geheim gehalten: ... Bekannt 
gl.:worden ist, daß der MHP·Vorsitzende Türkei am 

27.5.1979 gegen 2.3 Uhr mit dem ehemaligen ~ I inister rur 
Zoll· und Mo nopolwesen, Gün Sazak, dem Herausgeber der 
Zeitung Hergün. Envcr Altayli und d em Vorsitzenden der 
Demokrat isc hen Idealistischen Türken·Vereine in Europa . 
SlTdar Cclcbi, zum Türkischen Kulturvcrein in Frankfur t 
kam und dort eine Versammlung abhielt ... Obwo hl die Fra# 
ge, warum der Vorsitl:ende einer legalen Partei auf d iese 
geheimnisvolle Weise in die BundeSTepublik einreisen und 
seine Reise strikt geheim hält, immer w ieder gestellt wurde, 
sc hweigen die dl'T MI-IP na hestehcndcn und m it Türkes w· 
sammen reisenden Gruppen beharrlich." 
Und bereits am 3. August 1979 meldete Hürriyet unter der 
Oberschrift: .. Und noc h eine geheimnisvolle Reise": " Die 
MHP.Ausland$Org'J.nisat ion besc: hränkt sic h auf die Aussage, 
daß ihr keinerlei Inrormationen im Zusammenhang mit der 
jetzigen Auslandsreise des MHP·Führers übermittelt wordc:n 
seien ... Nach Vertraulichen Angaben der höher gestellt en 
Mitglieder der MHP.Auslandsorganisation soll Türkes am 
kommend en jI.-IOntag (5.8.1979 ) in Frankfurt ankommen 
und dann über St uttgart weiter nach München reisen. Nach 
Gesprächen in München is t vorgesehen, daß er Anfang 
nächster Woc he in die Türkei zurückfliegt. Somit finde n die· 
se beiden letzten Auslandsreisen von Türkes uner strikter 
Geheimhaltung statt." 
Während seiner t\u fentha lte in d er Bundesrcpublik versäumt 
Türkes nicht. intensive Gespräche mit der türkisc hen Redak· 
tion der beid en vom CIA unt erhaltenen und bei München 
angesiedelten Sender Radio Liberty u nd Radio Free Europe 
zu führen. Interessa nt ist in d iesem Zusammenhang, daß d er 
maßgebliche Redakteur dieser Sendungen. I-Iasan Oralta)" 
als ein mit US·Paß ausgestatteter Agent hinreichend be­
kannt. Türkes bei seinen Besuc hen rl'gcJmäßig seine Woh· 
nung in Münc ht'n·Neuhasen lur VlTmgung stellt. wo dann 
"vt'rtraulicht' Gespräche" stattfi nd en. Oralta)' steht Türkei 
auch bei seinen "Inspektionen" in der Kom mando- Zentralt' 
der MHP in München. Vo lpinistr. 30a, ständig 'l:ur Seite. 

Ein "Vergnügen" (ür die NPD 

Dic Anhaltspunkte für einc vo n der Offl'ntlichkeit nur 
mühsam abgeschirmte Zusa mmenarbei t 7.\\·isc hen de n türki· 
schen Faschisten und den reak t ionär·faschistischt'n Kräften 
in der BRD, die in den letlten j ahren durch d emonstrative 
Treffen und Teilnahme der Vertretcr dieser Gruppen (von 
der Wiking·j uge nd bis zu CDU/CSU-Abgeordneten) offen· 
kundig wurde, reichen zurück bis in die 60er j ahre, 
So konnte bl'Tcits 1970 der damalige NI'D·Vorsiaende A, 
\'on Thadden in einem freu ndschaftlichen Brief an d en 
MHP·Führer Türkei feststellen : "Ich habe mich sehr über 
Ihren Brief gefreut. Ich danke Ihnen für Ihre lobenden Wor­
te über mich und meine Partei. Ich bin erfr eut 'I:U hören, daß 
unsere beiden Parteien g leiche Ziele haben ... Es g ibt funda­
mentale Gemeinsamkeiten lwi$Chen unseren Parteien. Ich 
bin sicher, daß auch Sie den Wunsch haben, u nsere freund­
$Chaft lichen Ikziehungen auszubaucn und lU verstärken. 
Deshalb h;lbe ich Ihre Vorschl~ige be'l:ügl ich des weiteren 
Ausbaus der Beziehungen 'l:wisc hen unseren beiden Parteien 
mit Freude lUr Kenntnis genommen. Wir haben ein51i!flmig 
beschlossen. einen Austausch \'On jugendgruppen in Ga ng 
lU bringen ... Es wäre mit ein VlTgnügcn, mil Ihnen über 
die Problem e unserer Länder lU sprechen und nach Wegen 
g","Senseitiger Untecstüt lung lU suchen." (Nach: CIiP· lnfor. 
mationen, 16.8. 1979) 
So nannte es auch Ferdinan Koob vom geschäftsführenden 
Vorstand der IG·Metall "befremdend", daß die Bund esregie· 
ru ng, die sonst die politischen Aktivitäten von Audändern 
in derBundesrepublik pingelig genau überwache. in diesem 
Fall faschistischer Akt ivitä t offenbar gelassen 'l:usehe. 
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Entwicklungsländer - UND 

Dritte Internationale Entwicklungsdekade 
Eine für Juni 1980 einberufene UN-SondervolJl!ersammlung wird sich mit den lielsetzungen der Vereinten Nalionell für die 
Dritle Entwickiungsdekade (1981- J 990) befasse;~. Schon seit der i\lille der 70er Jahre wird hierum eine intensive A useinander­
se/zung geführt. Denn sehr bald war deut/ich geworden, daß die meisteIl Ziele der /970 verabschiedeten Internationalen 
Entwickfungsstrategie scheitern würden, daß die Verwirklichung der Forderung nach einer Neue" Internationalen lVirt schafts­
ordnung (N/WO) - teilweise selbst noch eine Henk tion auf die Unzulänglichkeiten der Dell.adenstrategie - zumindest z.eitweilig 
durch den lViderstand der kapitalistischen Industrieländer ucrhindert werden würde (vgl. z..B. den Beitrag des UNCTAD·Gene· 
rolsdretärs Gamani Corea in: AlB, Nr. Sund 6/ 1978). 
In der Diskussion um eine Neue Inte'matiorwle Entwiclclungsstrategie (NIES) werden wie auch in die NIWO-Diskussion unter· 
schiedliche, teils gegensiitzliche Positionen uerscfliedener In teressengruppen eingebracht. Zu den wichtigsten gehört der Stand· 
punkt der Bewegung der Nichtpaktgebundenen, den ihr amtierender Präsident Fidel Castro in Auswertung des VI. Nichtpaktge. 
bundenen.Gipfels von Ifauarma (siehe ausführlicII AlB, Nr. 1/ · /2/ 1979) am 12. Oktober / 979 der XXXIV. UNo Vollversamm· 
lung vortrug. Die Nichtpaktgebundenen haben auf ihrer Konferen z. i'l fla vanrw als Voraussetzung für eine fruchtbare und 
verbindliche Ergebnisse zeitigende internationale Diskussion einen umfassenden Verhandlungsmecha nismus im Rahmen des 
UN.Syslems ge/ordert - eine Forderung, die die kapitalistischen Industrieländer immer wieder Z.II IInterlaufen suchen. Wir 
werden die bedeutende, von den VN·Delegierten mit Ovationen begrüßte Rede Fidel Castros in 3 Teilen dokumentieren, um 
sodann weitere Seiten und Positionen der Dekadendiskussion vorz.usteffen, darunter die der Organisation für Afro.Asiatische 
Völliersofidaritiit (AAPSO) und der " Brand/·Kommission" (von Weitbank·Präsident McNamora installiert). 
Bei der Diskussion um eine NIES geht es um das gesamte System der Bez.iehungen zwisch en kapitalistischen Industrie/ändern 
und Entwiclclungs/ändern. Der Disk ussionsrahmen wurde bereits durch die XXXIlI. VN.Generalversammlung abgesteckt. In der 
diesbezüglichen UN·Resolution 33/193 werden lI.a. die [olgenden Th emenbereiche angesprochen: die enge Bez.iehll/!g z.wische/! 
Entwicklung und Fn'eden, Sicherheit und Abrii.stung: der Zusammenhang z.wischen NIIVO und NIES; die notwendigen interna· 
tionalen Anstrengungen hinsichtlich verstiirkter internationaler /irwnz.ielfer Tran/ers (Entwiclclungshilfe) und IndustrialisierU'lg 
der Entwicklungsländer. Von programmatischer Bedeutung ist, daß die Neue Internationale Entwicklungsstrategie im Hahmen 
des Forderungskonz.epts der Neuen Weltwirtscha/tsordnZlng formuliert werden und z.Zlr Erreichung der dort aZlfgestellten Ziele 
beitragen müsse (33/193//. 1.). 

Rede Fidel Castros vor der UN·Voliversammlung 

Aufschrei der Völker der 
Entwicklungs,länder (1. Teil) 

HochvCTehrter Herr Präsklent! 
Sehr geehrte Repräsentanten d(.'f intl'rnationalen Gemein· 
sc haft l 
Ich bin nicht hier, um über Kuba zu spTl'Chen. Ich b in nicht 
gekom men, um vor dies(.'f Versammlung die Aggres.sio nen 
anzuprangern, denen unser kleines, aber würdiges Land 
20Jahre ausgesetzt war. Auch möchte ich nicht UnSL'fen 
mächtigen Nachbarn mit Worten, die fehl am Platze wären, 
in seinem eigenen Haus verletzen. 
Wir haben vom VI. Gipft'ltreffen der Staau· und Regierungs. 
oberhäupter der Bewegung dL'f nichtpaktgebundenen Staa· 
ten den Auftrag CThalten, den VL'feinten Nationen das Rl'· 
sultat ihrL'f Beratungen und die sich daraus ergebenden Posi· 
tionen darzulegen. Unsere Ikw(:gung vl.'fe int 95 Länder a][l.'f 
Kontinente, die die übcrgroße jI,·l ehrheit dL'f Menschheit re· 
präsentiL'fen. Wir sind entschlossen, die Zusammenarbeit 
zw ischen unseren Ländern, ihre freie nationale und gesell· 
schaftliche Entwicklung, Souveränität, Sicherheit, Gleich· 
heit und Selbstbestimmung zu verteidigen. Uns vereint das 
Bestreben, da s bestehende System der internat:ionalen Be· 
ziehungen, das auf Ungerl.'Chtigkeit, Ungleichheit und Unler­
druckung ba~iert, tu verändern. Wir wirken in der internatia. 
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nalen Politik als eine unabhäßlzilt"e Kraft. 
Hei ihrer Zusammenkunft in Havan na bekräftigte die Bewe· 
gung erneut ihre Prinzipien und Ziele. 
Die nichtpak tgcbu ndenen Länder halten es flir dr ingend not · 
wendig, daß der haarsträubenden Ungleichheit zwischen den 
Indust rie· 'und d en Entwicklungsländern ein Ende gemaC ht 
wird. Aus diesem Grunde käm pfen wir gt"gen Armut, I-Iun· 
gcr, Krankheiten und Analphabetentum an, die noch immt'f 
das Los Hundertl.'f Millionen I\knschen sind. Wir setzen uns 
ftir ei ne aur Gt'fechtigk eit, Gleic hheit und Frieden beruhen· 
de neue Weltordnung ein an51cllc des noch iffimtT bestehen· 
den ungerechten und rechtsullg lciehen Systems, bei dem, 
wie es in der Deklaration VO ll Hava nna heißt. "die Reich· 
tÜml.T nach wie \'or in d en Händen weniger Mächte konZl'n­
trit'ft sind . deren auf Vl.'fgeudung fußend e Wirtschaft durch 
die l\usbeutung dlT W(''fktät igcn und durch die Aneignung 
und Plünderung dt'f Natur· und so nstigen Ressourcen ei er 
Völker Afrikas, Lateinamerikas, Asiens und and L'fcr Gebiet e 
dlT \Vdt aufrccht crha ltcn wird". ( ... ) 
Hl.Tr J'räs ident l 
Die Geschichte hat uns gelehrt, daß d ie Erringung der Unab· 
hängigkeit für ein l.a nd, das sic h vom Kolonial ismus oder 



Neokolonialismus befreit, nicht nur der letzte Absc hnitt e i­
nes langen Kampfes, sondern auch der Beginn e iner neuen 
und schweren Schlacht ist. Dies ist so , weil d ie .Unab hängig­
keit, die Souveränitä t u nd d ie Fre iheit unserer Völker, die 
nur d em Anschein nach frei sind, durc h die ausländische 
Verfügungsgewalt üb er u nsere Naturreichtmer, durc h d ie 
fi nanz iellen Auflagen o ffiz ieller internatio naler Org-,misat io­
nen und d ie kritische Lage ihrer Wirtschaften ständig in Ge­
fa hr sind und eine Einschränk.ung ihrer Souveränität darstel­
len. 
Deshalb "u nterstrichen" d ie Staats- und Regieru ngsober­
häupter zu Beginn ihrer Analyse der wirtschaft lichen Welt­
probleme "feierl ich erneut d ie große Bedeutung der Fest i­
gu ng der po litischen Unabhängigkeit dureh die w ir tschaftl i-
che Befreiung ___ und wiederholten, daß das bestehende 
Weltwirtschaftssystem dem grund legenden Interessen d er 
Entwicklungsländer zuw ider läuft, vo n Gru nd auf ungerec ht 
und unvereinbar m it der Entwicklung der nic htpaktgebun­
denen Länder und anderer Entwicklu ngsländer sei und nicht 
zur Beseit igung der wirtschaf t lichen u nd sozia len übel, von 
denen diese Länder befa llen sind, bei trage"_ 

400-450 Mio Hungernde klagen an 

Des weiteren betonten sie "die histor ische Missio n, die der 
Bewegu ng der nichtpaktgebund enen Länder im Kam pf.. u m 
die wirtschaft liche und politische Unabhängigkeit a ller Ent­
wicklungsländer und Vö lker, um ihre vo llständige und stete 
Souveränität und die Verfügungsgewa ll über ihre Naturreic h­
tümer sow ie ihre eigene Form der Wirtsc haftstätigkeit und 
um ei ne grund legende Neugestaltung durc h d ie Errichtung 
einer neuen Weltwirtschaftsord nung zukomm t". 
Sie schlossen m it folgende n Worten: " Der Kampf für die 
Besei t igung des bestehenden ungerechten Weltwirtschafts­
systems und die Err ic htung einer Internationalen Neuen 
Wirtschaftsord nung ist Bestandteil d es Kam pfes der Völker 
ftir ihre politische, w ir tschaft lic he, kulturelle und soziale Be­
freiung" 
Dies ist nicht nur der Ort, um zu beweisen, in welchem 
Maße das bestehende Weltwirtschaftssys tem von Grund auf 
ungerec ht und m it der EntwiCklung der u nterentwickelten 
Länder unvereinbar ist. Die ent sprechend en Zahlen sind a ll­
gemein bekannt, so daß sich ihre A ngabe erübrigt. Es wird 
darüber diskut iert, ob d ie Za hl der unterernä hrten Menschen 
auf unserem Planeten nur 400 Mio beträgt oder ob es berei ts 
45 0 Mio sind, wie einige internatio na le Dok umente an­
fUhren . Auc h 400 Mio hungernder Männer und Frauen stel· 
len eine schwere Anklage dar. 
Niemand be:.tweifelt, daß die Perspektiven, die sich den Ent· 
wicklungsländern eröffnet ha tt en, am Ende dieser zweiten 
Entwicklungsdekade zunichte sind. 
Der Generaldirektor des Ra tes der "-AO (Ernährungs- und 
l..andwirtschaftsorga nisation: d. Red.) mußte eingestehen, 
daß "sich die For tschritte erschreckend langsam vollziehen, 
wenn man sie zu den längerfristigen Zielen der Entwicklu ng 
ins Verhältn is setzt, wie sie in der Interna t ionalen Entwick­
lu ngsst rategie, in der Dek lara t io n und im Akt ionsprogramm 
zur Errichtung e iner neuen Weltwirt schaftsord nung, in der 
Entschließung der Welternährungskonferen~ und auf a nde­
ren späteren Konferenzen vl.:reinbart wurden" . Es ist in d~n 
letzten 10 Ja hren keineswegs gelungen, die in d er landwir t­
schaftlic hen Produktion und Na hrungsgüterwirtschaft der 
Entwicklungsländer geplante bescheidene d urchschnittliche 
Wachstumsrate von 4% pro J ahr zu erreic hen, um einige d er 
brennendsten Probleme der HWlgernden in der Welt zu lösen 
und uns e inem wen n auch b escheid enen Ko nsumniveau :.tu 
nä hern. Infolgedessen werden nach Meinu ng der F AQ d ie 
Nahru ngsmitt elimporte der Entwick lungsländer, die gegen· 

wärtig ihre def izitären Zahlungsbilanzen noch zusätz lich b t. ... 
lasten, sehr bald unkontrollierbare Proport ionen annehmen_ 
Angesichts d ieser Tatsache verringert si<:!1 d ie Za hl der offi­
ziellen Vereinbarungen über ausländisc he Hilfe rur d ie Land­
wirtschaften der Entwicklungsländer. 
So und nicht anders ist die Lage_ Zuweilen werd en in be­
stimmten o ffiziellen Doku menten Anw .. l>en über gewisse 
Steigerungen d er landwir tschaftlichen Prod uktion in ei nigen 
Gebieten der unterentw ickelten Weh veröffent licht, oder es 
werden konjunkturell bedingte Preissteigerungen rur e inige 
landwirtschaftlic he Produkte hervorgehoben. Das si nd je­
doch lediglich vorübergehend e Fortschr itte und Veränderun­
gen. Die Ei nkünfte der Elll wicklungsländer aus dem Export 
landwirtschaft licher Produkte sind weiterhin instabil und 
unzureichend , wenn man dem die rur die Steigerung der 
eigenen I'roduktion notwendigen Importe von Lebensm it­
teln, Dünger und a nderer I'rodukte gegenüb erstellt. Die Pro­
Kopf.Lebensmitlelproduktion in Afri ka war 1977 um 11 % 
geringer als 10 J a hre zuvor_ 
Wenn in der Landwirtsc haft die Rückständigkeit verewigt 
wird , dann kann auch der Industrialisicrungsprozeß nicht 
voranschreiten, da für die Mehrheit der entwickelt en Länder 
die Industr ialisierung d er Entw icklungsländ er eine Bedro­
hung darst ell t. 
1975 stellte die Weltkonferem für Industr ia lisierung in Lima 
den Entwicklu ngsländern das Ziel, bis zu m J ahre 2000 25% 
der Weltproduktion vo n Fert igprodu kten zu erzeugen. Aber 
d ie seit der Ko nferenz von Lima bis heute erreic hten Fort­
schritte sind so geringfügig, daß - sollten d ie vo n d er 
VI. Gipfelkonfere nz vorgeschlagenen Maßna hmen nicht an· 
genommen werden u nd sollte es nic ht gelingen, e in Sofort-
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progra mm zur Verä nderu ng der Wirtschaftspolitik der Mehr­
za hl der entw ickelten Länder :tU rea lisieren - auch dieses 
Zie l nicht erfüllt werden wird. Zur Zei! entfallen auf uns 
noch nicht einmal 9% d er Welt produkt io n. Unsere Ab hän­
gigkei t zeigt sich ebenfa lls darin, daß die Länd er Asiens, 
Afrikas und Lateina merikas 26,1 % der }--ert igprodukte d es 
Welt handels import ieren und nur 6,3% exportieren_ 
Ma n könnte vo n e inem gew issen Expansionsprozeß in der 
Industrie sprechen, aber es wird weder mit der notwend igen 
Schnell igkeit produ1;ier t , noc h geschieht dies in den 
Schlüsselindustr ien der Wirt schaft. Darauf w ies die Konfe­
renz vo n Hava nna hin. Die Umverteilung d er Industrie in d er 
Welt, d ie sog_ Neuentfalt ung der Indust r ie, darf nicht 1;U 

einer weit eren Vc.TSchärfu ng der aus der Kolonialzeit des 
19. J a hrhundert s herrührenden t iefgreifenden wirt scha ft li­
chen Ungleichheiten ruhren. Damals waren wir d:a1;u verur' 
teilt, billige Ro hstoffe und landw irt schaftliche Pmdukte zu 
liefern. Heut e ist man be5treb t, den Uberschuß an Arbeits­
kräf te und die Elendslöhne der Entwicklungsländl!r dazu zu 
benutzen, in diesen Liindern d ie techno logisch und produk­
tiv am schwächsten entwickel ten und d ie Umwelt am 
stärksten verschm utzenden Indust r ien anzusiedeln. Dagegen 
wenden w ir uns ganz entsc hieden. 
Die marktwirt sc haftl ich orientierten Industriestaa ten ver­
brauchen heute über 85% der Weltprodu ktion, e insc hließlich 
der technisc h höc hstentwickelten Industr ieprodu.k tio n. Sie 
kontroll ieren ebenfalls 83% d er Industrieexpone. 26% die­
ser Exporte gehen in die Entwic klu ngsländer, d eren Märkte 
sie monopo lisiert haben. Was uns bei dieser Struktur der 
Ab hängigkeit am stärksten belastet , ist d ie Tatsache, daß 
unsere Importe - nic ht nur an Produktio ns- , sonder n auch 
an Konsumgütern - an den Erfordernissen, den Bedürfnis­
sen und der Techno logie der höchstentwickelten Industr ie­
länder und den Maßstäben der Konsumgesellsc haft orien­
t ier t sind. Indem so die Lücken unserer Handelsstrukt ur aus­
genutzt werden, übt man auf unsere eigenen Gesc llschaften 
einen negativen }-:innuß aus und verschärft dam it weit erhin 
die bereits permanente Strukturkrise. 
Im Ergebnis a ll dessen, so stell ten die Staats- und Regie­
rungsoberhäupter in Uava nna fest, b leib e d ie Kluft zwischen 
den entwickelt en Ländern und d en Ent wicklungsländern 
nicht nur weiterhin bestehen, sond<. ... n sie habe "Iich sogar 
noch wesentlic h vergrößert. Der relat ive Ante il d er Entwick­
lungsländer an der Weltprodu ktion ist in d en letzten beiden 
Jahrzehnten stark zurückgega ngen. Dadurch haben sich die 
vorhandenen Probleme, wie Unt erernährung, Analphabeten-­
tum und mangelhafte hygienische Bed ingungen, noch mehr 
zugespitzt. 

Bevölkerungsexplosion -
Resultat der Unterentwicklung 

Manche möchten ger n d ieses sc hwere Problem der Mensch­
heit m it dras t isc hen Methoden lösen und d ie Za hl der Bevöl­
kerung verr ingern. Sie erinnern daran, daß in frü heren Zei­
ten Kriege und Epidemien zu ei ner Reduz ierung führ ten. 
r..l ehr noch, sie mac hen die Bevö lkerungsexplosion für die 
Unterentwicklu ng vera nt wort lich. 
Die Bevölkerungsexplosion ist nicht die Ursache, so ndern 
das Ergeb nis der Unt c.Tcntwicklu ng. Die Entw icklung w ird 
sowo hl Lösungen für das Problem der Armut mit sich brin­
gen a ls auch m it Hilfe der Bildung und Kultur d;llzu beitra­
gen, daß unsere Völk er vernünftige und d en Erfo rdernissen 
entsprec hende Wachstumsraten erz ielen. 
In einem kürzlich veröffent lichten Bericht der Weltbank 
wird ein noch düs teres Bild gezeic hnet. Es ist möglich _ so 
heißt es - , daß im J ahre 2000 600 Mio Menschen auf unse-
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Ter Erde in völliger Armut leben. 
Herr Präsident, sehr geehrt e Repräsentanten ! 
Die Rückständ igkeit der Landwiru chaft und Industrie, die 
vo n d en Entwickl ungsländ ern bisher nicht überwunden wer­
den ko nnte, is t zweifellos, w ie d ie V I. Gipfelkonferenz fes t· 
stell te, das Ergebnis der ungerechten und ungleichen inter­
natio nalen Wirt schafubez iehungcn. Dazu ko mmt heute 
noc h, wie auch in der Dek larat io n \'on Havan na anerka nnt 
wurde, die anha ltende Weltwirtschaftskr ise. 
Ic h möchte m ich nicht a llzu lange bei diesem Problem auf­
ha lt en. Wir, die Staats- und Regierungsobcr häupter vert ra ten 
d ie Mei nung, daß die Krise d es Weltwirtschafusystems keine 
vorüberge hende Erscheinung ist, sondern ein Sym ptom 
str~kturelJer Disproport ionen und eines seinem Wesen inne· 
wohnenden Ungleic hgewic hu, daß d ieses Ungleichgewicht 
durch die Weigerung der marktwirtschaft lich orientierten In­
dust riest'aaten, ihre unausgewogenen Außenhandelsbilanzen 
und hohen Innations- und Arbeitslosenraten 1;U reduzieren, 
noch gewac hsen ist , daß sich die Inf lation gerade vo n d iesen 
entwickelten Ländern. d ie sich j etzt dagegen sträuben, d ie 
einzig möglichen Mittel zur Beseitigung der Infla t ion anzu­
wenden, ausgi ng. Und wir möchten außerdem dara uf hin· 
weisen - wie das auch in der Deklarat io n von Havanna ge­
schah und worauf wir noc h zurückkommen werden _ , daß 
diese Krise auch eine Fo lge der ungleic hen internationa len 
Wirtsc hafubeziehu ngen ist, so da ß d ie überw indung d ieser 
Ungleichheit - wie wir vorsc hlagen - zur Abschwächung 
und Beseit igu ng der Krise selbst führen w ird. 

Welches war da s Haupta nliegen der Vertret er d er Bewegung 
der nichtpaktgebu nd enen Staaten in Havanna ? Wir wendcn 
uns gegen den ständigen Einsat1; menschlicher u nd materiel­
ler Ressourcen tur ein unproduktives Wettrüs ten, das nic ht 



nur eine Verschwendung darstellt , sondern auch rur die gan­
:t.e Menschheit gdährlich ist, und fordern, daß e in beträcht­
licher Teil dieser Ressourcen, die insbesondere VOll d en 
Hauptmächlen für die Rüstu ng verwendet werden, in die 
wirtschaft liche und soz ia le Entwicklung fließen. 
Wir haben unserer tiefen Sorge über die mangelhaften Fort­
schritt e in den Verhand lungen zur Anwendung der Dek lara· 
tio n und des Akt io nsprogramms für die Schaffung einer In­
tlT nat ionalen Neuen Wirtschaftsordnung Ausdruck verliehen 
und müsscn fenstellen, daß dies auf die feh lende politische 
Bereitschaft der meisten entwickelten Länder "lurückzufUh­
ren ist. Wir verurtei len g-.tnz entschieden die von d iesen 
Ländern betr iebene Verzögeru ngstakt ik, Sabotage und Spal­
terpolitik. Das Sc heitern der V. Sitzu ngsperiode der UNo 
Cl'A D (UN-Hand els- und Entwick lungskonfercnz, siehe 
AlB, Nr. 7-8/1979; d. Red.) hat dies ga nz deutlich gez.eigt. 

K1u ft zwischen Industrie- und Ent wick lungsländern 
noch vertieft 

Wir müssen weiterhin feststellen, daß sich der ungleiche in­
ternationale Handelsaustausch, d er als ein wesent liches Cha­
rakterist ikum des System s bezeichnet wurde, möglicher­
weise noch verstärkt hat. Während dic HcrsleUerpreise, die 
Preise der Produklionsgüter, der Nahrungsmittel und der 
Diennleist ungen, die wir aus den entwickelten Ländern be­
~ iehen, ständig ~unehmen, sind im Gegensatz dazu die Preise 
der von uns export ierten Grundnoffe unverändert gebl ieben 
oder unterliegen ständigen Schwankungen. Das Austa.usch­
verhäl tniS hat sich verschlecht ert. Wir haben bereits unter­
strichen, daß der Protekt ionismus, d er in l'Thcb lichcm r-.Iaßc 
zur Wcltwirtsehaftskrisc der 30er J ahre beitrug, von be­
stimmten entwickeh cn Ländern wieder angewandt wird. Die 
Konferem; beda uerte, daß bei den GATT-Verhand lungen die 
dieser Organisat ion (Allgemeines Zoll- u nd Handelsabkom­
men, Sitz Genf: d. Red.) angehörenden entwickelten Länder 
die Int eressen und Sorgen der Entw ick lungslä nder, insbeson­
dere der weniger entw ickelt en Länder, unberiicksit:htigt 
ließen. 
Die Konfere nz wandte sich ebenfalls dagegen, da ß ~inige 

entwickelt e Länder auf Kosten der I' roduktion, die CUr die 
Entwicklungsländer von Interesse ist , verstärk t die Preise 
verschiedener Produkte ihres Landes stützen. 
Die Konferem: stell te mit Bedauern fest, daß das a llgemeine 
System der Verzugszö lle in seiner Tragweit e und Funktion 
unzulänglich sei. In diesem Sin n verurteilte sie die disk.rimi­
nierenden Beschränk ungen des Außenhandehgesetzes der 
Vereinigten Staaten, wie auch die starre Haltu ng einiga: ent­
wic~eher Länder, die verhinderten, daß man in der V. Sit­
w ngsperiode der UNCl'A D in diesem Problem zu ei ner 
Übereinkunft kam. 
Wir möchten unsere Sorge über die stä ndige Verschle cht e­
rung der internationa!.::n Währungslage zum Ausdruck brin­
gen. Die Instabilit ät der Wechselkurse der wic htigs ten Reser­
vewährungen und die Inflatio n. die die Unausgewoge nneit 
der weltwirtschaft lichen Lage noch \'erstärken, \'erursachen 
den Entwicklungslä ndern zusätzliche Schwierigkeiten. ver­
ringern den realen WCrt ihrer Einkünfte au s dem Export und 
den Wert inrer De\' isenreser"en. Ein negativer Faktor ist 
auch das u nkontroll ierte Wachstum der internationalen 
Währungsmittel, insbesondere durch die Verwendung verfa l­
lener US-Do llars und and erer Kcscrvewährungen. 
Während die ungleichen internationalen Wir tsc haft sbezie­
nungen zur Er hö hung der Auslandsverschuldung der Ent­
wicklu ngslällder au f mehr a ls 300 Mrd Dollar geführt haben, 
heben die internationalen Finanzorga ne und privaten Ban­
ken ihre Zinssätze an, \'erki,irzen die Tilgungsfrist d er A nlei· 

hen und unterdrücken auf diese Weise die Entwicklu ngslän­
der finan~ielJ. Wic die Konferenz nachwies, stellt d ies ein 
weiteres Druck mill el bei den Verhand lu ngen dar, um zu­
sätz liche po litische und wirtschaftliche Voneile auf Kosten 
unserer Völker zu erlangen. 
Die Ko nferenz verwies auf das neoko lo nialistische Bestre­
ben, die Entwicklungsländ er daran zu hindern, ständig u nd 
effektiv d ie volle Souveränität über ihre Naturreichtüml'T 
auszuüben, und unterstrich dieses R«;ht erneut. Aus die~em 
Grunde unterstützt sie die Bemühungen der rohstoffprodu­
zierenden Entwicklungsländer, gerechte und angemessene 
Preise fUr ihre Exporte ~u erhalten und ihre Exporteinna h­
men real zu erhöhen. 
Außerd em' r ichtete die Ko nferenz verstärkte Aufm erksam­
keit auf d ie fest igung der Wirtschaft sbez iehu ngen und den 
wissenschaftlich-technischen Austausch zwischen d en Ent­
wicklu ngsländern. Dem Begr iff d er - sagen w ir - "kolld:­
tiven Eigenständigkeit " oder mit anderen Worten der gegen­
seitigen Hilfe und Zusammenarbeit zw ischen d en Entwick­
lungsländern, d er die Forderung b einhaltet, da ß diese sic h in 
erster Linie auf ihre eigene kollektive Kraft stützen, wird in 
der Dek larat ion von Ilavanna größte Bedeutung b eigemes­
sen. Als Präsident der Bewegung und koordinierendes Land 
beabsicht igt Kuba gemeinsam mit der Gruppe der 77 (Zu­
sammenschluß der Entwicklungsländer, 1964 in Genf ge­
gründet und heute 120 Länder stark: d. Red. ) alle notw en­
digen Anstrengungen zu unternehmen, um das vo n der Ko n­
ferenz auf die wir tschaft liche Zusammenarbeit orienticrle 
Aktio nsprogramm ~u verwirk lichen. 

(Fortsetumg folgt) 
(Quelle: Bohemia, Hava nna, Nr. 42/ 19.10. 1979 , S. 48-60) 

••• ----- --- _ .... _-- -- .. - _. _ .. _-

Was Isllos In Afghanistan ? 

Schnütfelpr8llis an den Unis: 
rb-Enthüllung, 3. Tell 
Erfahrungen eines ehemaligen 
Drogenabhängigen 
Ellkluslvlnlervlew mit 
Cunhal 
Essay : Persönliches und Polit ik 
Aus dem Leben eines Studien­
referendars -ein Comlc 

31 



Rückblick 

Vor 15 Jahren:: Ermordung des Maleolm X 
Elwa 1 112 J ahrzehnte >: ... vor, zwischen 1964 und 1968, brannten in 
den USA die Ghettos der Afro-Amerikaner - lIar1cm /Ncw Vork 
1964, 1965 Watts in Los Angeh:s. 1966 Chkago' Soulhsidc, Dettoil, 
Ncwark und Dutzende anderer Städte; 1968 kam es, al.l$l~löU durch 
die Ermordung Manin LUiker Kings, 1:1.1 Revolten in den Ghettos von 
125 Städten. Ocr Ruf nach Black Power (Schwarze Macht ) wurde 
wer die Medien weltweit bekannt, in den weißen VOl'Städu~n der 
USA löne er Entsetzen aus. Einer der Führer dieser Bewegung war 
Millealrn X, Theoretiker, brillanter Redner und Agitato r , der 1Ior 15 
Jahren, Olm 21. Februar 1965 ermordet wurde. 
In den Vereinigten Sluten lebt die zweitgrößte schwane Bc~öl kc· 

runpgruppe der Welt nach Nigeria, Nachkommen der aus Afrika 
IICrlChlcpplcn Mill ionen ~on Skla~en. Nach wie vor kt:nnzeichnen 
DiskriminienJng und Repressalien, Terrorisierung durch .... d ße Ru.i· 
sten, Arbei tslosigkeit, Armut und Elend, in wachsendem Maße Dro· 
gensucht und Kriminal ität das Leben der meisten dieser nmd 24 Mio 
Menschen, vor allem in den Slums und Ghettol der großen Städte de. 
Nordens. 
Der Widerstand gegen Unterdl'ÜCkung und Ausbeutung hat eine lange 
Geschichte. Sie umfaßl Stalionen wie Skla'-eßaufstände (t.B. N .. t 
Turner 1831), literarischen ProtC$t, die Beteiligung an der wesent lich 
von westindischen und US-ameriltanischen Afrikanern begrundeten 
Panafrikanismus· Bewegung, Bürgerrechtsbewegungen (deren bekann· 
teste und edolgreichste die des Marl;n Luther King war) . Erfolge auf 
der Ebene elwa dei Grund,alturlCiJs deI obersten Bunde:lgerichu der 
USA von 1954 über die vöDige Gleichstellung fanden jedoch keine 
oder nur schwer Entsprechung in der RuHtä!. Ungeduld und Enttäu· 
schung wuchsen, vor IlIlem unter den sch"'a~en IntellcklueDen. In 
den Ghellos staule sich dCT Zorn der arbeiuJOlen Afro-Amerikaner. 
Er fand seinen Au~ck in der Losung " Black Power - Schwane 
Macht". 
MaJcolm X, wie er sich, dem Brauch der ßlack Muslim s (Schwane 
Moslems) folgend, nannte, deren ~Iitglied er eine Zdtlang war, 
stammte aus diesem Milieu de r Dauerarbeitslosen, Verelendeten und 
durch Kriminalität Rebell ierenden. Dies und die Mitarbeit bei den 
Black Muslims, die er weK'=n Differenzen mit ihren absm.l5en Ideen 
kurz vor seiner Ermordung verließ, erklän vieles von den Widef$pril­
chen und Halbheiten leiner Gedanken. Diese jedoch sind zugleich 
symptomatisch für die Vorstellungen der diversen Strömungen der 
Black- Po ... er·Bewegung. Sie erfaBten vieles o~rflächlich Richtige, 
bestachen durch faszinierende Thesen und UlOpien, e~ ennangellC 
ihnen jedoch an analytischem Vermögen, wenngleich sie vielfach sehr 
weit zur Erkenntnis der Ursachen und Zusammenhänge zwisehen 
ranistischer Unterdrückung und Syuemcharakter vorstießen. 
In militanter Kritik an der auf Integr<ltion in den ,,American way of 
life" orientierten Politik viele r Biirgerrcchupolitiker fonnuJicne Mal· 
eolm X: "Wir (kämpfen) weder rur IntcgTlltion noch fÜl"Sep"ration; 
wir kämpfen darum, als Memchen "nerkannt zu werden. Wir kämp-
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fen um du RedlI, in dieser Gesellschaft als f:reie MelUChen tu 
Ie~n·'. Er lehnte "umgekehrten" schwanen Rassismus ab; zUlleich 
verfocht er die Forderung nach der Einheit aller Schwarzen, worun· 
ter er alle Niehtweißen verstand. Sein Ziel war die Schaffung einer 
weltweiten Front aller Nichtweißen gegen den "weißen" KoloniaJill­
mus, gcgt:n die Unterdrückung durch das US-SY$lem zumaI. In den 
Kämpfen der \(ölker Afrikas, Asiens und Lateinamerikas erbl ickte er 
den Ansatz hierfik 

Ausgehend von der These, daß der Kampf dCT Schwarzen in den USA 
Teil diCK' K .. mp(es sei, ~ef$uchte Maleolm X diese Idee in die Praxis 
wnzuK tzen. Er nahm an der 2. Gipfelkonferenz der Organisation fUr 
Afrikanische Einheit 1964 in Kairo teil; er bildete eine Orpnisation 
fUr Afro-Amerikanische Einhei t - und knüpfte damit an den Panafri· 
kanismus einet Marcus Garvey und W.E. B. Du Bois um die J ahrhun· 
dertwende an. Ansätze zu einer Erkenntnis des Charakters des 
"Systems" sind Kinen Äußerungen zu entnehmen - ebenso wie er 
zwischen den VemlCrn unter der gleichen Hautfarbe und "wirkli­
chen Schwanen" unterschied (so ~:u:ichnete er den Seze .. ionsfUh· 
ler von K .. tanga im Kongo, Tshombe, als ,,.schIimmste(n) Afrikaner, 
der je geboren wurde"). Der Rückgriff auf die Geschichte der schwar­
zen Völker gerade Afrikas und ihre Leistungen war ein weuntliehet 
Element dCl Venuches, schwarzes Bewußtscin zu entwickeln. Er war 
überhaupt bezeichnend für die Black Power· Bewegung. Gezielt wur­
den da~i "international istische" und tradi tional istische Ansä tze ge· 
sucht wie die Namensänderung in afrikaniscb·moslemische, wie die 
Bezeichnung ~on Schwarte·Studien·Kursen als Lumumba·Zapata· 
College (nach dem von Tshombe ermordeten Führer de r Revolution 
im Kongo sowie einc:m Helden der mexiJr.anischen Revolution "on 
1910). Vom " schwanen SelbubcwußtKin" war der Schritt naheltc­
gcnd zum Obergang l:U anderen Methoden des schwanen Widentan· 
des. Maleolm X war einer der ersten, die forderten t ur Selbstverteidi· 
gung "das Zu tun, was immer notwendig ist, sich zu schutzen" statt 
Unterwerfung zu üben: Diese FordenJng sollte vor aDern die Black 
Panthet Party (Partei der Schwanen Pan ther) aurnehmen, in welcher 
die posit iven AnJ.li tze des Malcolm X und der Black Power· Bewelung 
am ... eitellen entwickelt wurden, was indes auch sie nicht vor der 
Zerschlagung durch FBI· und Polizeiterror und vor innerer Zcf$plit· 
~erung und VCTirrungen schützte. 

Widerspriichliehkeit, das Vorhandensein oberflächlicher Analysen, 
bisweilen bizarrer und abenteuerlicher Vorstellungen prligten die 
Black Power· Bewegung stark. (Die Ähnl ichkeiten mit einer ebenfalls 
das ScJbst~wußl5ein propagierenden Bewegung, dem Black Cons­
c;ousneSi Movement in Südafrika, l ind mitunter verblüffend.) Untu 
dem Terror des Staatsapparates, aufgrund der inneren Widersprüche 
und wenig tragf:.i.higen theoretischen B;uis zerfICI Black Power Ende 
der 60cr Jahre tunehmend; Splinergruppcn glillen in tcrroristische 
Zirkel ab, die StadtgueriDa-Methoden propagienen. 
Gleichwohl; Ober den Rcvohenchar.ok ter mit al len seinen Begrenzt· 
heit.m und Schwächen hinaus vollbrachten die Bewegung und Pcr' 
sönlichkeiten wie Maleolrn X tei ls .Bea, htliches. Die Weltöffen tl ich­
keit wurde aufmerksam auf die Verhäl tnisse im Musterland des "frei· 
en Westens" (die I'rotestaktionen schwarzer Olympiuiegcr 1968 in 
Mexiko erlebten Hunderte MiUioncn am Bildschirm): MilliollCn 
Schwarztt wurden mobilisiert, Organil .. tionc:n andere' r Mindcrhei tcn 
.. -je der Indianer in ihren Vorhaben bestärkt. 
Black Power leistete damit ironischerweilC ungewollt einen Beitrag 
zur zeitweiligen Forderung der US·Gesc.tzgebung zugunsten der 
Aho·Amerikaner und damit zur integrationistis-chcn Poli t ik. Der 
Mangel an Analyse des Klassen,harakters de r Rassenfrage verstellte 
der Mehrheit den Weg zu langfristig organisiertem Handeln alt Teil 
der Arbeiterklaue bzw. an ihrer Seite. Diese Tradi tion der amerikani· 
schen fortschritt lichen Bewegung, verkörpcn etwa von dem 1976 
,-erstorbenen großen Künstler Paul Robeson, fand in Angela Davb 
eine Symbolfigur. In einem Interviewerkline sie: "Zunächst sollten 
wir klarstellen, daß u fÜf die schwane Bevölkerung äußef$t wich tig 
ist, Selbst bewußtsein und Ident ität zu gewinnen - Dinge, welche die 
weiße heruchende Klaue um .0 viele Jahrhunderte zu r~uben "er· 
sucht hat ... Zugleich müssen wi r aber einsehen, daß dies allein kei· 
ne Strategie für die schwaru Befreiung darstellen kann ... Unsere' 
Strategie der Befreiung muß basieren auf unserer Stellung zu den 
Produkt ionsmitteln, unserer Stellung in der Okonomie du Monopol· 
ltapi tal l. Da wir fast alle Arbeiter sind, muß jede Strategie der Befrei· 
ung eine Strategie t ur Befre' iung der Arbeiterklasse sein." 

J. O"'row~y 



Rezensionen I Filme 

Südliches Afrika in der "Krise" 

Das kritische Handbuch 
P. Ripken (Hng.), Südlic hes ACrib. Ge~chicht..,. Befreiungskampf und 
polit ische Zukunft. Verlag Klaus Wagenbac h , Berlin 19 78, 17.s0 0.\1 
~r,ucht laut eigenem Anspruch durch die Analyse der konkreten 
Verhältnisse ,,zur besseren Kenntnis der Konflikte im Südlichen Afri­
ka sowie dem Stand der Bdrciungsbestrcbungen" beizutragen. Ocr 
Herausgeber stell! sich dabei selbst in die Vietnam-Tradition der Stu­
dentenbewegung und fühlt sleh der Solidarität mit den afrikanischen 
Völkern verpflichtet. Dabei entpuppt cr sich ab "cnnäuschtcr Lin­
ker", der - trotz teilweise berechtigter Kritik an der Solidaritätsbe­
wegung - sich selbst wohlmeinend ab denjenigen versteh t, der end­
lich die konkrete Analyse für gemeinsame politi!IChe Aktionen auf 
breiter Basis liefert. Was in dem Buch geliefert wird , sind indes keine 
neuen Tatloachen oder die Bewegung vorwärtstreibende Ergcbnis~, 
sondern eine gleichwohl gute und übersichtliche Zusammenfassung 
bekannten Maurials und bereits untersuchter Zusammenhänge. 
Man hätte erwarten können, daß den eimdnen LändeC5tud ien zu 
Mocambique, Angola, Zimbabwe, Namibia, Südafrika. Botswana, 
Lesotho und Swasiland ein einlei tender Beitrag zur Bedeutung des 
Südlichen Afrika für den Imperialismus sowie des Wandels imperia· 
listi!ICher Zielsetzungen und Methoden in diesem Raum vorangestellt 
werden würde. Dies wurde versäumt. Allerd ings wird diesen Aspek· 
ten im Rahmen der Länderanalysen Rechnung ge tragen. 
Die Darstellung de r eimelnen Länder beginnt mit Strukturdaten, die 
einen lexikalen Überblick übe r Gesellschaft und Wirtschaft vermit· 
teIn. Danach folgt ein datenmäßiger Abriß der histori!IChen Entwick· 
lung, der Kolonialge!IChich te, RepreliSionsmaßnahmen und Befrei· 
ungskampf kursori!ICh abdeckt. Nützlich sind auch die Literaturh in· 
weise, die sich daran anschließen. 
Ikr Schwerpunkt bei den von P. RipkeA und B. Decke ve rfaßten 
Beit rägen zu Mocambique und Angola zu Beginn des Bandes lieg t 
zurecht auf der Darstellung des Bcfreiungskampfes und de r Entwick· 
lung der Bdreiungsbewegung sowie einer ausführlichen Betrachtung 
der Probleme des nationalen Wiederaufbaus und der politi!ICh·ökono· 
mischen Gestaltung dieser vom portugiesischen Kolonialismus befrei· 
ten Länder. Üben:eugend wird von P. Ripken der Nachweis gerUhrt, 
daß der während der Kolonialzeit mit massiver Hilfe der BRD ge. 
baute Staudamm Cabora Bassa entgegen der weitverbreite ten Ansich t 
in bundesdeutschen Medien nach wie vor eine Belastung für d ie poli· 
ti sche und ökonomische Unabhängigkeit Mocambiques beinhaltet. 
Oberhaupt zeigt sich darin ein Verdiens t des vorliegenden Buches. 
daB es he lTschende bürgerliche Propll8anda aufgreift. um sie an· 
schließend gründlich zu emlarnn. 
Seide Autoren, P. Ripken und B. Decke, zeigen sich jedoch geradezu 
manisch daran in teressiert, der in der Einleitung fonnulierten Kritik. 
die Gruppierungen der Linken in de r BRD würden en tsprechend 
ihrer jeweiligen ideologischen Ausrichtung die Befreiungsbewegungen 
ab Objekte betrach ten, selbst zum Opfer fallen. Nicht anders kann es 
inte rpre tiert werden. wenn P. Ripken (5.31) und B. Decke (5.71) 
nicht davor zurückschrecken, Passagen im Programm der FRELlMO, 
die das Bekenntnis zum proletarischen Internat ionalismus beinhal · 
ten, schlichtweg zu übersehen (vg!. AlB, Nr. !i/1977) oder den Put· 
schisten Nito Alves wider bes~res Wissen fiir einen gewissen Zei t· 
raum zum Favoriten der UdSSR innerhalb der MPLA·Regierung 
5tempeln. Der Keil, der hier zwischen die Befrei,ungsbewegungen und 
die sozialist ischen Länder getrieben wird, dient, tro tZ der vorgeführ· 
ten positiven Beurteilung der sozialist ischen Hilfe , der Bestätigung 
antikommunistischer Vorurteile und weist die prinzipielle Verbun· 
denheit zwischen MPLA/ FRELIMO und dem real exinie renden So· 

zialismus von der Hand. 
Die darauffolgenden Artiktl von G. Wtllmer und P. Ripken zu Zim· 
b .. bwe gehen in ausführlicher Wei~ auf die imperialistischen Strate· 
gien in de r Siedlerkolonie ein, Die Aktualität der internen L&ungen 
hat allerdings seit den Londoner VerfaS$ungsgesprächen an Bedeu· 
tung verloren. Die Darstellung der Befreiungsbewegung Patriot ische 
Front finde t keine entsprechende Berücksich tigung. Betrach tet man 
die Ausführungen von P. Ripken eingehender, so kann man auch 
nicht umhin, e rstaunliche Parallelen zu einem von Riddell Anfang 
1978 in African Rcport geschriebenen Beitrag vorzufinden. 
H. Mtlber geh t detailliert und breit auf Namibia ein. Kolonialge· 
schich tliehe Aspekte, neokoloniali51ische Lösungsversuche, Namibia 
und die UNO sowie nationaler Befreiungskampf und die Rolle der 
Kirchen finden in diesem Zusammenhang neben anderen Punkten 
Serücksich tigunS- Auflockernd wirk t sich hier wie schon bei Angola 
und Zimbabwe der Abdruck von Auszügen aus der Biographie eines 
Mi tglieds der Befreiungsbewegung aus. 
Ikr breites te Raum wi rd freilich der Republik Süd .. t r ika eingeräum t. 
Klar und eindringlich wird die Bedeutung der Apartheid als e ir. 
System der Ausbeutung analysiert. Die reale Bedeutung von kleine, 
Apartheid und Bantustanisierung usw. wird geklärt. Die historische 
Kontinui tät als auch die Widersprüche im Befreiungskampf werden 
hervorgehoben. Die Zuspitzung, die dieser Kampf in den letzten J ah· 
ren erfahren hat, wird gezeigt. Auch die Kollaboration der BRD mi t 
der RSA wird von P. Ripken in überzeugender Weise belegt. 
Eine h ilfreiche Ergämung stell t d ie Einbeziehung der weitgehend von 
Südafrika abhängigen Staaten Bouwana, Lesotho und Swasiland und 
I\blawi dar. Begriffe wie Dialog und De tente (Entspannung) stehen 
dafiir beispielhaft. Am SchluB fi nden sieh noch zwei kleinere Beiträ· 
ge zur RoLLe der Organiloation für Afrikanische Einheit und zu Zaire 
al s neue Kolonie des internat ionalen Kapitals. 
Insgesamt gibt das Handbuch einen nützlichen, weil inhaltsre ichen 
Oberbl ick über die Entwicklung im Siidlichen Afrika, der es dem 
Leser erlaubt, verbrei teten Falschinformatio nen in der Öffentlichkeit 
der BRD aus antiimperialistischer Sicht mi t Info rmationen und Argu· 
menten en tgegenzutreten. 
Die Vo rstudie zu einer Fernsehsendung hat der durch seine einsei tige 
Berichters tattung weidlich bekannte Seelmann·Eggebert mit dem 
Buch 
R. Seelmann·Eggebert , Das Kap der Stürme. Südafrikas Weg in d ie 
Krise, Verlag Kleu -Cotta, Stuttgart 1978, 24,- DM 
veröffent licht. Sein Einer~its·Andererseits-Jou rnalismus erweist sich 
bei näherem Hinsehen 'als kaum aufhell end für die Krise in Siidafrika. 
Die enten bei den Kapitel über die burischen Einwanderer und die 
britische Kolonialherrschaft ste ll t nicht mehr dar als eine Wiederho· 
lung kolonialer Geschichuschreibung aus der Sich t des Kolonialisten. 
Bemerkenswert dreist sieht R. Seelmann·Eggebert in den Kriegen 
zwischen den kolonialen Eroberern und den Afrikane!'n im Grunde 
ein Mißverständnis, das vor allem durch ständige Grenzprovokat io· 
nen seitens der Afrikaner zum Tragen komme. Die Buren werden zu 
e iner verschworenen Gemeinschaft hochstilisiert, in der die Tugen· 
den Frömmigke it, Freiheit, Gruppenbewußuein, Mut und Tapferkeit 
bis heute fort leben. Mythos und Wirklichkeit verbinden sich auch in 
der Darstellung des britischen Kolonialismus. Der Autor scheut n icht 
davor zurück, die britische Eroberung als Philant ropie (Wohltat), 
allerdings gepaart mit gewis~n InkOnsequenzen, auszugeben. 
Wen nimmt es da noch Wunder, daß Apartheid mit finanziellen Op­
fern der weißen Rassisten verbunden ist, und daß der "Patriarch" 
Vorster ausführlich und nahezu unwidersprochen Gelegenheit erhält, 
dieses SY$lem ideologisch zu rech tfert igen. Dennoch kommt der Au· 
tor des aufgeklärten Kapitali.mus nicht umhin, auf gewiliSe Unge· 
rcch tigkeiten des südafrikanischen Regimes hinzuweisen. Er ist je· 
doch gleichwohl bemüh t darauf hinzuwei~n. wie ers taunl ich liberal 
und unabhängig die Rechtssprechung in diesem Staat sei, und daß 
eben gelegentlich die rechte Hand nicht wüßte. was d ie linke tue (5. 
205). Es ist daher keine Oberraschung, wenn R.Seelmann·Eggebert 
die Boykottforderung, das Recht auf Gleichberechtigung der Schwar· 
Un usw. ablehnt. Für ihn geht es um eine oberfläch ige Rcformierung 
des Rassinensystems, die sich an die n«>kolonialist ischen Lösungs­
versuche der Turnhalle in Namibia anlehnt. Nur in einer Art Tausch· 
geschäft zwischen den sich wie vormals in der Wagenburg verschan· 
zenden Buren und dem Westen (Anerkennung de r Homelands gegen 
Bürgerrechte für die nich t in den Homelands verwur:zelten Afrikaner) 
lasse sich eine Lösung der Krise erzielen. Wenigstens in dieser Il in· 
sich! in das Buch aufschlußreich. H. Mayer 
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Kurzinformationen 

Indien 
Nach ihrer vcrheeu.nden Niederlage vor 2 1/2 J ahren gd a.ng der Kon· 
greßpan ei unter Indira. Gandhi bei den Parlamc nuW'<lhJen im 
J anuar 1980 e in gläm:endc5 Comeback. Nach dem vorläufigen Stand 
- in 17 Wahlkreisen wurde am 14. J anuM noch gewählt - erhält die 
KongrcBpanei mit 351 von 525 Sitzen die 2{3Mchrhcit im Parla­
ment. Indira Gandhi profitierte dabei von der Heterogellität der J a­
nataPartei - sie erhielt nur noch 32 von vormals 270 Sitzen - , die 
nur ihre Ablehnung des au toritären Führungsstils Indira Gandhis von 
1975· 1977 zusammengeführt hane. 
Das nu r vage formulierte Wi rtschaftsprogramm der J anata·Partei , lI,a, 

Zuriickstufung der Industrie und Dczcnlr.Uisicrung, Einschränkung 
des Wachstums des staatlichen Sektors in Landwirtschah und Indu­
suic sowie die Verbesserung der Investitionsmöglichkei ten mr das 
ausländische Kapital (vgl. AlB, Nr. 7/ 1977) war in seinen Konse· 
quenzen verheerend. Die unter der Regierung Indira Gandhis von 
1966-77 noch kont rollierten Preise stiegen bis zu 3m", Die Zahl 
derer, die bei e inem Prokopfeinkommen von 4,- DM im Monat uno 
ter der Armutsgrenze leben, ist in diesem J ahrzehnt, besonders seit 
dem Regierungsantritt der Janata-Partei im März 1977 • rapide von 
300 auf 360 Mio Menschen angestiegen (bei einer Gesamtbevöl· 
kerung von über 600 Mio). J ährlich "ergröScrt sich das ,., rbeitslosen· 
heer um 5 Mio. 
Die bloße Ankünd igung der Wiederherstellung von Gesetz und Ord· 
nung, des Kampfes gegen Preisanstieg und der Sicheruns der Versor­
gung mit Massenbedarfsgi.itern sicherte demgemäß Indira Gandhis Er· 
folg. Ebenso bestätigt wurde die um die Kom munistische Partei 
(KPI) und KPI (Mantinen) gebildete Link sfron t. Sie c:rhöhte ihre 
Mandate von 29 auf 46 (allein im Bundess taa t Kernla ko nnte sie von 
20 Mandaten 12 gewinnen) und wurde zur stärksten Oppositions· 
kraft. 

Ost-Timor 
Entgegen den Zweckme1dungen der indonesischen Besa.tur, die im 
Deumber 1975 d ie ehemalige portugiesische Kolonie be~;etzt hatten, 
" herrsche " Ruhe", wird in den Bergen der Inst! noch i~~mer Wider· 
stand seitens der Befreiungsbewegung FRETILIN geleistet. Freilich 
leidet dieser unter Nachschubmangel und Hißt nach. Damr jedoch 
nimmt der Widerstand in den besetzten Gebieten selbst unter jenen 
zu, die die indonesische Anne",ion ursprünglich begrüßt Halten. 
1978 leitete die indonesische Armee eine neue Strategie ein : d ie 
FRETILI N sollte "ausgehungert" werden. Vernichtung d er Anbauge· 
biete auf dem Land, Massendeportationen führten binnen kurzem 
zum Zu~mmenbruch der Nahrungsmittelversorgung auJ der Insel. 
Die Folgen: Hunger , Massenepidemien, der Tod von bisher nach \"or· 
sich tigen Schätzungen mindestens 100.000 Bewohnern ; weitere 
350.000 sioo vom akuten Hungertod bedroht. Das Gaß2.e: ein plan­
mäßiger Völkermord. 
Für die "freie" Presse handelt es sich anscheinend um d i.: "falschen" 
Völkermörder. Die Frankfurter Allgemeine Zci lUßg brachte es fertig, 
ein Foto von hungunden Kindern aus Ost·Timor als [{indere lend 
unter Kampuchea-Fliich tlingen zu ,·erbreiten. 

OPEC 
Erstmals seit Gründung der Organisation erdölexport iere nder Under 
(OPEC) 1960 konnten die ölminister der 13 Mitglied ·suaaten auf 
ih re r 55. Konferenz vom 17 .·20.12. 1979 in Caracas kei ne Einigung 
über ei n einhei tl iches Preisniveau erzielen. Während die vorausgegan­
gene Genfer OPEC-Konferenz im Juni 1979 noch eine n "gespalte­
nen" olpreis zwischen 18 und 23,50 Dollar pro Barrell (159 Liter) 
festlegte, wurde nun keine Richtpreisspanne angegeben. Die Ver· 
kaufspreise lagen in Verschiffungshäfen der Förderlän.der Anfang 
1980 zwi!IChen 24 und 30 Dollar - auf einem relativ niedrigen Ni· 
veau im Vergleich zu den Preisen de r olmu!! is: Mit Preisen von bis zu 
45 Dollar pro Barrel (Einkaufspreis in Saudi Arabien 18 Oo!lar) auf 
dem Ro tterdamer Ölmarkt kass ierten die Konzerne 19 79 Rekordge­
winne von über 100% im Vergleich zum VOIjahr. In der Verurteilung 
dieser M:iehenschaften der Ölmultis waren sich die OPEC· Konferenz­
teilnehmer allerdings einig, ebenso wie in der Gründung einer eigenen 
Nachrichtenagentur. Darüber hinaus soll die Koo peration mit ande­
ren Entwicklungsländern verstärkt werden: Um ihre aus Olpreisstei· 
ge rungen entstehenden Verluste aUlZugleichen, wurde der OPEC­
Sonderhilfs fond \"on 1,6 auf 4 Mrd Dollar aufges tockt (OPEC press 
release, Wien, Nr. 10/1979). 
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Saudi Arabien 
Die he iligste Stätte des hlam, die MO$Chee von Mekka. stand Ende 
No,<ember 1979 zwei Wochen lang unter Beschuß saudiarabischer 
Militäreinheiten. Was die Jaudiarabische Regierungspropaganda mit 
Hilfe wes tlicher Medien als Moscheebesc tzung und Geiselnahme 
;lurch religiöse Fanatiker hinzustellen versuchte , enthüllte sich im 
nachhinein als gescheiterter UmslUrzversuch. Ein Teil der führenden 
Mitglieder dcr Königsfamil ie befanden sich Zur gleichen Zeit auScr 
Landes, während König Khaled selbst nur du rch eine kurdrist ige 
Absage seines geplanten Moschee-Besuches den Besatzern entkam. 
Die Angs t der etwa 3.000 Mitgliedu umfassenden herr$Chenden Feu· 
dalschicht um ih re 1>lacht steigt. Davon zeugt nich t nur ihre Furcht 
vor der iranischen Volbbewegung, ließen sie doch einige Wochen \"or 
der Moschee·Besetzung die bisher größten Demonstrationen in der 
östlichen Erdölregion. in denen die schi itische Minderheit ihre 
Sympathie für Khomeini bekundete, blutig niederschlagen.Die aus 
Sicherhei tsgründen in "crschiedenen Städten durchgefühne Hinrich· 
tung der Moscheebesetzer im Januar d . J . - laut Regierungs.angaben 
41 Saudiaraber, sechs Südjemeni ten, zehn Ägypter, drei Kuweitis 
und je einer aus dem Sudan, dem Irak und dem Nordjemen - aber 
diirfte ebenso wenig einen erneuten Put!IChvcrsuch "erhindern kön' 
nen wie d ie zum j ahreswechsel durchgeruhrle Umbildung der führen· 
den Positionen in der Luftwaffe, bei den Grenztruppen und anderen 
Sicherheiubehörden Saudi Arabien.! . In dem ,'om Wenen lange Zeit 
als stabiles ölrcich geschätzten Wüstenland hai sich die Anuhl von 
PUlSehversuchen nunmehr auf 12 innerhalb von zweijahren erhöht. 

Libyen-Palästina 
Der am 6.1.1980 in T ripolis beendete 5. Allgemeine Volkskongreß 
Libyens bestätigte den Bruch Libyens mit der führe nden Kraft der 
Palästincnsischen Bcfreiungsorganisation (PLO), dcr Fatah, den 
Oben t M. Ghaddafi Anfang Dezember 1979 in Gang gesetzt hatte. 
Damals setzteIl seine Angri ffc auf Yassir Arafat und die PLG-Füh· 
rung wegen ihrer angeblich "kapitulationistischen" Linie und seine 
Aufforderungen ""ur Bildung alternat"'er palästinensischer "re\·olutio· 
närer Komitees" (in Libyen leben rund -10.000 Paiä!itincnser) ein. 
Die Sperrung der Unterstützungsgelder ru r die PLO und die Auswei· 
sung des PLO·Vertreters in T ripolis, Abu Tarek, waren die e rstell 
praktischen Ko nsequenzen. Das Exekutivkomitee der PLO hatte in 
einer Erklärung am 10.12. 1979 die libyschen Akt ionen als Bedro· 
hung der Unabhängigkei t des palästinemischen Widerstands zurück· 
gewiesen. Wie der Fatah·Reprisentant Abu Iyad am 7.1. 1980 in ci· 
ner Rede bc tonte, hat M. Ghaddafi eine Beilegung des Konflikts bh· 
lang vOn sich gewiesen, da " Vertretung" Betrug sei . und deshalb 
lehnt er die PLO als legitime Vertretung des palästinensischen Volkes 
ab". (WAFA , Beirut, 7.1.1980) 

Belize 
Bei den Wahlen in Belize Ende 1979 errang die von Premierminister 
George Price geftihrte Vercinigte Volkspartei (PUP) einen klaren 
Sieg. Seine Partei gewann 12 der 18 Sitze im Parlament, nur5 Si tze 
entfielen auf die konservative Vereinigte Demokrat ische Partei 
(UDP). Wichtigstes Ziel der J1Cit 25 Jahren regiercnden PUP ist die 
Erlangung der Unabhängigkeit \"on Großbritannien. 
Belize, ehemals Brit isch·Honduras, ist die letzle brit ische Besitzu llg 
auf dem amerikanischcn Kontinent. Verhandlungen übe r d ie Unab­
hängigkeit wurden bisher von der b ritischen Regierung hinausgezö· 
ge rt , da das benachbarte Guatemala widerrechtlich Gebie tsanspriiche 
auf Belize erhebt und im Falle seiner Selbstständigkcit mit eincr 
Intervention droht. Hierbei sind vor allem Rohstoffinteressen im 
Spiel: US·Firmen entdeckten auf dem \"On Guatemala beanspruchtcn 
Territo rium Erdölquellen (siehe AlB. Nr. 9/1977, S.35). London 
weigert sich jedoch auch einem unabhängig~n Belize militäri!IChe 
lI ilfe zu gewähren. S<:hutzgamntien fand Premierminister G. Priee 
dagegen bei einigen karibischen Commonwealthst""tcn sowie bei 
Venezuela, Mexiko und Panama. 
Die Forderungen des kleinen mittelamerikanischen Landes werden 
gleichfalls von den Vereinten Nationen unterstützt. Abstimmungen 
der UNO zur Belize-Frage ergaben in den letzten "icr J ahren cin 
eindeutiges Votum für die Unabhängigkeit und territoriale Integrität 
Betizes. So sprach sich die UN.Voliversammlung \10m Dezembcr 
1978 mit 127 J a·St immen, einer Ablehnung (durch Sri Lanka) und 
12 Enthal tungen erneut für "das unvernußerliche Rech t des Volkes 
VOn Belize auf Selbstbestim mung und Unabhängigkeit" aus. Und sic 



bekräftigte abermals. ,.daß die UnverlctztJicbkei t und terri toriale In· 
tegrität von Beli )';e gewahr! werden müssen". Großbritannien und 
Guatemala wurden au fgefordert, ihre Verhandlungen ohne Beein· 
trächt igung des Recht s lIon Bcli2:e energisch fo rt zuführen (Vereinte 
Nationen, Nr. 5{ 1979, S. 187). 

Puerto Rico 
Vor über 600 Detegierten uud Gästen f,.nd vom 30.11.·2. 12 . .1979 in 
Mexiko·Stadt die 2. In ternationale Solidarititskonferenz für die Uno 
abhängigkeit Puerw Ricos statt (Deklanlion der I. Konfert:n:t vgl. 
Al B. Nr. 11· 12/ 197:'). In der einmülig angenommenen Abschlußcr· 
klärung wurden die USA angeklagt, der Bevölkerung der Insel ihre 
Rechte vorzuenthalten. internationale Normen '!!u verlet'!!"n und 
durch die Aufrechterhaltung einer koIoni;llen Situation eine zuneh· 
mend cmstere Bedrohung für dcn Weltfrieden heraufzubes"hwÖren. 
Die Teilnehmer riefen auf, ein Weltkomitee für die Unabhängigkeit 
I'utrto Ricos :tu griinden, und fordenen alle Regierungen auf, offi· 
ziell Puerla Rico~ Recht auf Sctbstbestimmung und Unabhär.lgigkeit 
ar1.Zuerkennen. Sie verurteiltcn al le Versuche der USA, die Karibik· 
insel zu annek tieren. Im Dezember des jahres wurden neue PI:ine der 
USA bekannt. woua.:h Puerlo Rico 1981 nach Durchführung eine, 
"Plebis:.eits" endgültig als :. I. US' Bundesstaat einverleibt werden soll. 

EI Salvador 
In EI Salvadof hat sich die Situation Anfangjanuar dJ. erneut zuge­
spitz t. Drei Juntamitglieder !iowie zehn Mini ster und andere hohe 
Beamte sind von ihren Posten zurüekgetn:ten. In ihrer Erklärung 
machten sie deutlich, daß entgegen dem Versprechen der Militärs, die 
Oemokratie und tiefgreifende Reformen voranzutreiben, es von Tag 
:tu Tag seine Macht ausgebaut habe. 
Wiederholt halle das Militär gegen die Opposition Front gemacht, 
nachdem bei Besetzungen von Fabriken, Baumwoll·, Kaffeep l~,magen 
und öffentliehten Gebäuden d ie Forderung erhobcn wurde, ,:ndlkh 
die Versprechen nach Lohnerhöhung, Agrarreform und Freilassung 
der politischen Gefangenen einzulösen, wie sie noch in dem Abkom· 
men zwischen dem Revolutionären Volksblock (BPR) und der J unta 
Anfang November 1979 niedergelegt worden waren (vgl. A lB, NT. 
1/1980) . Das Militär. das bei bewaffneten AUllCinandersetzungen 
mindcstens 80 ~lenschen tötete, spekuliert offenbar in TeDen auf 
einen Put M:h "on rechts. Unterstützung erhilt das Militär dabei von 
der Nationalen Vereinigung der Privatunternehmer (ANEP) und den 
aufgelösten, aber nieht zur Rechenschaft gezogenen Terrorbanden. 
Die Volksbefreiungskri fte (FPL) erklären, daß die Großgru~,dbesit· 
Zer damit begonnen hiltten. ehemalige Angehörige der Nationalgarde 
Somous anzuwerben und ins Land einzuschmuggeln. 
Umso spektakulärer ist daher die Einigu ng der fünf saJvador.ani~hen 
Guerillabewegungen (Volksbcfreiungskräfte - FPL, Re\'o lutionäre 
Volksarmee - ERP, lUähe für Nationalen WiderstlInd _ SARN. 
Volksliga 28. Febroar und Volksbefn:iungsfront Farabundo Marti), 
Mitte Januar dJ. auf die Bildung eines vereinigten Oberkommando. 
und die Zusammenfassung ihrer ~fajsenorganisationen unter einem 
gemeinsamen politiscben Leitungskomitee. Am 14. J anuar gab die 
Vereinigte Linke über eine vorübergehend besetzte Rundfunkstation 
in San Salvador d ie gemeinsame Orientierung auf den bewa(:fnet,m 
Kampf bekannt. Gkiehzeitig besetzten sie kurzweilig vie r Stadttcile 
San Sahradors und fünf Ortschaften. Umer dem Eindruck des Bei· 
spicla Nikaraguu haben sich die n:levantcsten Linksparteien Bra. 
die Kommunistische Partei und die Einheitliche Volksaktion -
F APU in dem Linksbündnis eingefunden, während die Sozialdemo· 
kraten des G.M. Ungo noch zögern. 

Brasilien 
~;nde November 1979 voUzog sich in Brasilien mit der Verabschie· 
dung eines vom Militärrc-gime eingebr",hten Gesetzentwurfe. ein 
weiterer Schrill hin zur "demokrat ischen Öffnung". Deutlicher als 
die Teilamncstie (vgl. AlB, Nr. 1011979), in deren Gefolge es 11 ..... zur 
triumphalen Rück kehr des Genemlsekretärs de r BrasilianischeIl Kom· 
munistischen Partei (BKP), Luis Carlos Prestes, kam, zeigt d ,e nun­
mehrige Auflösung des traditionellen Zweiparteiensy"ellls die Wider· 
sprü"hliehkeit des ncutn Kurse~. An die Stelle von ARENA und 
MOB werden nunmehr vier neue Parteien Ire ten, wähn:nd die BKP 

nach wie vor illegal bleibt. Eine um gemäßigte MOB·Elemcnte ange­
reiehene neue ARENA 5011 - unter anderem Namen - dem Regime 
jent" c indeutigen Mehrheiten l.urüekgewinnen, die es bei den letzten 
Wahlen im November ]9i8 (siehe AlB, Nr. 2/1979, S. 34/35 ) nicht 
mehr erlangen konnte. Von der Aufsplinerung der MDB·Opposit;on 
in drei P ... n eien erhofft sich das Regime eine genere lle Schwächung 
der Widerstandsbewegung. Oie Opposition hatte sich bislang 5tets 
gegen eine Auflösung des traditionellen Systems angewandt, daJ sich 
in den lelzten Jahren immer stärker gegen die Diktatur gekehn hatte. 
Erst wenn die Organisat ions frei heit für alle antidik tatorischen Kräfte 
wiederhergestellt sei, wolle man einer MOB· Auflösung die Zustim· 
mung geben. 

Südalrika 
TrOlz gesc tzlichem Streikverbot und Poliui terror weitet sich die 
Streikwelle in Südafrika aus. Im November 1979 traten die 700 afri­
kanischen Arbeiter der Ford·Niederlauung in den Streik, um die 
Wiedere inslel:ung ei nes weg<:n se iner politischen Aktivitäten end as· 
:lCncn Kollegen zu erzwingen. Gle ichzeitig ~ Ireikten über 800 :IChwar· 
ze Arbeiter benachbarter Papier· und Reifenfabriken. Gegen Ende 
des "ergangenen Jahres kamcn Hunderle Strcikende in einer Fisch· 
verarbeitungsfabrik bei Kapstadl und unler den schwarzen Dockar· 
beitt"rn in Kapsladt hinzu. Immer no"h nicht beendet ist der seit 
April 1979 andauernde Streik, der 88 schwarzen Arbeiter der Teig· 
warenfabTik Fanis & Monis in Bcllville, de r durch afrikanische Stu' 
denten solidarisch unterstütz t wird und weitere Stärkung durch einen 
Konsumboykott gegen die I'rodukte der Firma erhill . Ähnl ich wie in 
vielen anderen Streiks (z.B. Toyota) geht es auch bei Fattis & Monis 
um die Wiedeuill5tellung wegen ihrer Aktivi täten entlas:lCner Kai· 
legen und um Anerkennung der afrikanischen Gewerk~chaften . 

Ocr Südafrikanische GewerkschaflSkongreB (SACTU), die quasi iIle· 
gale nicht rass ische Gewerkschaftsvereinigung, deren Einfluß in vieler 
dieser Arbeitskämpfc spürbar ist, hat anJäßlkh ihres 25. Gründungs· 
jahrestages 1980 zum ,Jahr der Mobi1ilierung de r Arbcite r" pro­
klamiert. 

Zentralalrika 
Ein Vierteljahr nach dem SIUrt des zentmlafrikanischen Kaisers Bo­
kassa durch rranzösi~ehe Truppen und deren Ernennung des Bokassa· 
Beraters D. Oacko zum neuen Präsidenten (vgl. AlB, Nr. 11- 12/]979, 
S. 27) gab es noch immer keine An"l:eichen rur echte Veränderungen 
in der Republik Zentralafrika, ausgenommen Korrekturen von eini· 
gen Str"ßcnnamen :tuungunsten Bokassas. Die auf MassendemonSlra­
lionen im Oktober 1979, speziell ge lragen VOn Gewerkschaftern , Stu· 
denten und Schülern, verlangte Zusiehe'rung des Rech l5 auf fn:ie polio 
t~h .. Betätigung, verhallte seitens Daekos und seiner französis"hen 
Berater ungehört. Die älteste OpPo!iitionsbewcgung deJ Landes, die 
Palriot ische Front von Ubangi (alte Kolonialbezeichnung für Zentral· 
afrika), formuliert e daher in einer Erklärung zum J ahresende 19 79 
als vordringliche Forderungen: erstens den sofort igen Abzug der 
fra llzösischen Truppen, zweitcns die Bildung e iner Provisorischen Re· 
gilTUng der nationalen Einheit, welcher die Vorbereitung und Schaf­
fung demokratischer Institutionen :tu übertragen sci (Afrique Asic, 
Paris, 24. 12.1979\. 

Türkei-Sonderangebot 
Fünfteilige Türkei·Serie "Von A{B{ürk 1.U Eccvit" (AlB 2-6/ 1979) 
verbilligt für 8,- DM zuzüglich Versandkosten. 
Aus dem Inhal t : Hislorische Entwick lung, Befreiungskämpfe, Ke· 
malismus, Unterwerfung unter den Imperialismus. Türkei in der 
NATO, Lage und Kämpfe der Arbeiter in der Türkei und in der 
BRD, Gr~u .... Wölfe, BRD-Ausländerpolilik, Länderdaten. 
Bestellungen an: Al B, Liebigstraße 46, 3550 Marburg I 
Hiennit bestelle ich die Türkei·Serie zum Sonderprei5 von 8,- D.\1 
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Wie Carter "Khomeini loswerden" will 

Na~h f. !t S M'mat!!'n Uau!!'r de:r frankri.", '011 jeU! in Szene: gehen, 
..... u US-f r.hlde:nl J, C .. rt er I, hon im De:zembe:r 1979 angedroh l 
ru. tt e: S~nk ti"nen Ie:~~n den I r~n in f orm von Spe:rrung iamtli~her 
Einfuhren außer Ltb~n,m ltldn und Mc:d ik~mmte:n, F. imcllTankung 
von Kredilen und Au.l~ndunkih",n, bntreibu ng iranisc: h ~r Au~' 

twd ... c;huldrn. Ve:rmmdl'ru", d'p l"matis~htn Pe:rsOluh auf ein 
M,ndnlmd. 
Di~ von ihm .elb" imitierte: K.mp;tl{t'lr veramdt J , Cart~r off!!'n 
1Ii~-h I IKh lU ,mm!!'1 .. lw'nl!!'lJI:'rli,-hr ren \!aBnahmen. So ,.:MoB 
Aulk'nmitu.ter C, Va,," "U(h !!'int- S«bl,,, k~de d"" Iran nicht aU'" 
Und Vc:rteidiaunpminille:r H, Brown be:lonte ...,.ar, d~B ~f .uilo,e. 
~hvc:rslöondigc: fur d!!'n Pr.i..ldnuell ,ur Zeil bu in.~ ""lllelDe gc:hen· 
ok PI .mc für ellle Vcnmnun!!: dn S<hlff .. hn"'lraßen ,m Peni..:hen 
Gol f od",r rUf di!!' Blo<'ka(j", der enit'n Straße von Hormw; iuATbei 
ten. Ouu h da. ZUNmmmziehen von ,wl!'i jew.:il. um eiDen großen 
f1ug:u~lItr2iC'r Kfl'pp..c:nc;n t'SKdmprverbänden im Persischen 
Golf und im I ndiKh~n Ozean lind die Vomerei tun/!"n duu bereIt. 
.. nl!:d aufen, 
W,n dIr KOllHqu~lUcn ",inu .okhell Vor~hen, anbetrifft, so 1Ie11-
t~ de:r ir .. n,,(hc IIdndtl.minilter Re~. S.ldr kl .... , "SOUle: die lIS· 
nutle dj~ ~ I undunl!: dn (;"lIe. b1O<kin"n. So wird da, ei~n Krieg 
zur FolK<!' tuben, " (l ntern.um,lI ITcrJld Tribune , Zürich , 
12./ 13, I .19110) Entt.t~~nd i.1 in d i .. scm I.ujammenh .. ng die Äuße­
rung J. CIlI~r" ,.W ir wcrd .. n u n .ere Inttrtntn ~.:hutztn und. wenn 
mogl i~ h . d~ .. FTi~d"l1 wah ren ," (Sudd~utKhe Zeitun II, 15.1.1980) 
Die " Inleteurn" de:t USA ,oll~n aho ,l U r jeden f all ~wahrl b lei­
Ix'n. u nd ",i tJ ,e. ~Udl .ur Klhlt'n e: 1I1 CS Kntl!:e~, 

Ein l ' S· Kric K •• unum~n !(lic;h· '? 

1,1,-. nun .. -,rkl"h nur ,he: f"olde:runl!:nRh freil;n.~un~de:rGei .... ln 
in dl'1 US-8nhth.iofl on Tehe:ran _ die W,~hmgl"n zu sokht"n Schril­
l .. " ~e:r .. nl..ßI? 
. \ ulw:h1uß im .... <1..,~ tr. ItIbl dir V~ffenlh,-hung dt. r",to­
"'"Us CIO<'I G.-hr,msilzunl d« t.:S·RrlJitnlul ~om "'"ambc:r 1979 
'0 Clmp DJ~"I \,id ,t ,\friqu .. " ,it, h,rn, 10.-:13,12,1979, und 
,\IR. "'r_ I ll')II/). S. 'I. A~i<hh d..,- ,nsbe'ondtre in der Golfte­
!pOil um luh """r<:nd .. n 8 .... ll'<!bulllit<:n nao;h Eni,htunl hbmilch., 
Rq.lubltk.'n .. ue h die B.,..llung d~r gTolkn \f'l",-h~e in ~fekb I.t 
tn d>eM'm l.ulimm~nhanK tu ... h~11 und drn dar~u, rc:,..lli.-ren· 
d"1\ Gdahfr" 11M ,llr ml l "~ull1lll~liv.hm, INIn'khaftJ ichen und p' , 
litßdu:'" 1"leUUtll ,ks es Impc: r' .. li.mu. kommt m~n du" zu de:m 
8 • .,. hJuS. "Kh .. me:ini lna.uwndrn, gt .... h ob di~ Gt-ioeln hduil 
..-erdrn ".kr "" hl'", J , C;orl ~r rt .... mierlt I,ersönlich: ,. t lnter dkwn 
l'''''taIMk n Kh" ill l mIT C'ir..: mihldT"chc: I ntef'\l~ntlon unumKlinl(' 
Ii,_h. w ... ,,, mlln cl .. , ~omn"" R"R,m~ ""hr "",kr.. slür~en kd"". 
1V~.tlJ rtglon 10.;0"" n .. hr 1""I«'r mil dirlc:n F31",.lIke:rn zlIummmlc:­
ho'n,. Abn!!', I!of .. " r .. hnd,,",t. fbB d 'nn R"Rime ni~ht I.nger ah 
no< h M'._h \ ~1 <l11Jt" halt, denn trotz de:r olfitid lcn Dt'mt:'ll1i~ haben 
wir JtUt" Grund,' ~"l.un~hm'·n • .t ~ 6 d'e trrigniuo im I ran u"d S4udi 
1\<;<1>,,'n ,'nil: v,'rbund('n ""d." 
All (I i~",r St..!I,· 1.t'llll li~h "Udl , wIr ('JO m~/J in Wal>hington 'u 
di{f"ren""<!'n wri!i. Wr'II1I'" um dir u nten< h.ed l" h~n Strömungt'1t 
gdl l . d'e: ." hAU ! ,"'n "tarn bo: ruful. I- t man .. uf dn" ,'in .. n Stile 
bnrit, fru,blre:alo:.!i"nu~· l~hK'Ö!.e K ... !t ,- rtWJ in Afl!h.n"t .. n fur 
.."h tU vr rntlll .. hm.·n ""d Ub~,hdUpl d ... ~n E. .. iu,"~ ~u 8'-'wahrlti. 

lI"n , ..0 Will m~n au f der dnde ren Seite d ie an liimperiali , tt ...,hen 
reiigiiioen Beweg\lnl!:en mit \h»c:nb ... is wie elwa im Iran im d irek , 
len Sinn" dn Wonel "du,h un"",rn" 
O;oJ b ßt "tch ~ u ch .m Vn~hen der USA im Iran !oelb,t be legen, 
Ikim Sturm au f das .. m~ri k..a ru ",- hc BOI ~hafhgc:b~lIde fiel ein 
.uße .. t bri ... nte. Onkume:n t in die l-bnde de r Besetzet. EI in ein 
fi ne:! \'On M"d\.&d"m·~1.1nl'hti ~n dIe BntiKhart, in dem Raachl..ge 
im UmiCUlR mil dc:r illamiochen Re:volul ion erteilt wefd~n. 
[)ieKT illlw,,, hen untc:rli:l!'l.a.u<h le R.lIKeber der l:SA gehorte 
EU den Ve:nr.outen d~ .. A)'alullah Shariat -\ I.dari u nd durfte .. I> ei· 
IX'r de:r Drahtzie:h~r auch hinln dn hla.mit<:h· Repubhklrnisdim 
V"lk.p.o.nel 'tehen, drr 111 Ie:u lel !..eit du rc h ihre Akt io nen in d~T 
Pr"~ IIU ,\ ... miidKha n von ",<-h Re:drn m .. chle, In der Pro~irut:· 

hauput~dl T ahri< wu rl bei.pieJ1Wei-e nichl gelu~n, d ie Krärte 
dn aJle:n R'-ilmtt ~UG!lU' h..tt~n. Im Gegenteil, L T. gaben ehern"',· 
ge SAV AK·AlCtnte:n in dm O<'ugt'bi ld"len Komit~ d en r on .an. 
])1C1e lenk le:n zu ... mmen mil Grundbnilum und großbiugerlichen 
Ki.iflen de:n Ku", dc:r V"lhpJrtei, t'm dem ra pIden Sc:hwund. ih rn 
EinflusI« gc:rade .. u<h tU<h der Be .... ttuf18 der .. mc:rik .. nisch~n 8 01-
I< hJft entgqeIlOtUwlTJ"ell, .trltK\r mw lie:h au f lerrori .t iKhe Ober· 
f31l" und .pd;.t~kubre Ak tion.-n , 
S<-Ib .t d rr uhrrg r"ßc Tell d er Ge"lltdlkei t ~e rt angtc nun eint Auf· 
lö.u"" drr Pari ci und ~m 13. J ~nu .. r wurde da. Hauptq uartier in 
T abri. b~.el't. Shariat~!J.d.a ri , in der hie.i~n Preue ob Jc: iner For· 
d~rul1~ !kILh t .nem "lib~r.\ l en Wirt'<haft.s}'.lem·· ah Kt'rn~ßis t Sc· 
prinen (.iehe:: Der Spiegc:l. 17.12,1 979), b~tonte nun. er s.c i kein 
~li t8l ied de r Partei und f!lr deren T .. ten ni~hl vel'll nlwon lich , Oie 
I('i]wein :\ u,,,,·h.t.ltunJ/. dir.r. amcrikani ..:hcn Aktivponens au~h 1m 
Ihnblick auf die Pt">ld en t" hafll' u nd Parlaments..-ah!en im Iran 
.... .. , wohl "u< h dtl !et tte An, lnS 1111 die US-Regierun~, zu eigenen 
Al<tiontn übc: '-tugthe:n, 
AJ. Drud,m,lIcJ Jt'l!:cn den Iran und zugleirh ,um Schutz ihrer 
Va. ... llen in "1O-I1te:n. hr1te:I, Ke:ru .. , Somalia. und dem Su ltan"l 
Om~n IOllen hin nU" t :~·' lililantutlpunlo:.te enhlc:h~n, d ie zuglei~h 
d,.- '1 ''li:I,, - hk ~rI tur R<kkk~hl zur k]usisr::hen .,Ka nonenbootpoh­
\Jk" eröllntn. InWl .. weil allcrdmp das Konzepl, In die '-"rma" 
..... igeübte R"Ut eill!!'. Wdtpotai.ten tuniduuKhlupfen und Re · 
perunlt"n "".h Bdie:be:n "inzu..eLUn btw. ,,1OJZuwerden", .. uflit<:hr. 
b] ... Lt abluwarte:n. DCI Jubd i>ber d Ie: .. ngebli~he He ilung dei Vie l­
rum-Syn<lrums k.nn nI' ht darübc:r hlnwegthosr;.htn , rLß bei'p iel .. 
weiu dt' rgc:n den lun '~rhäl.gte Boykoll ..elb~1 in Kreistn der 
t IS'amcr,kaluHhrn V~rb~el"n N,ht Kt'KhIo .. en befolKl wird 
und du .. h dH Anli:l!'l>ot \'on ErNlllidcrun~n sogar ~on Rilen I .. · 
te i n&l;'l~ribni~<her SllUten .... (>hl nur begrenzte Wirk .... mkeit be· 
SItzt. 
Wu dl" d;"""len Kriq:.v<>rberei lungc:n 8"gen den Iran ant>.,trifft, so 
'lfM! dlOtt,e ,n dUn We:Jt ~u f Kril ik g~lolkn lind selbst ßunde.lo:.anz 
I« 11. S,hmid • • p,nh '"n el1ler .,ObeTTc .. ktion", Er mußt", .lCh 
),,<10' h wun I\ulknonm"ltr Ge" .. her Io.nmgiercn 1.s->l'11, de:I d,e 
., Fuhrung""IIt- .. der t :SA lobte uud die W .. rnung von der .,Oberre· 
""'lIun" ~n d,!' Adre .. 'e: drr ~ iKene:n Be:volkerung gc:ri"hlet -.c:hen 
wo ll te, E. be.tehl aho die konkrele Gdahr. d aß d ie 8 RO wir 
..r.hon w;ihrtnd dr. Vieln,lmlricR<:' .. 11 ergebener fi tindn i.parlner 
nn~ :\ lI:l:lrCI5101\ der l 'S:\ umer\tlitzen wud, Dabei soU te man ge ra · 
dr d' e I.~hren drr It-II.ten ilmefikJnisc:hen Vcrminungu.ktion CI 
w.r dir V..rmillung dn li.lfrn, vun l-t aipho nK im Jahre: 1972 
J1uhl ~ulkr ilr:h! I,n ... n : :-/UI e:on J ahr _päler muSten dir USA ihr 
militan.,he:' und p"IJti,~h~\ J)e:!oiIotlcr mit d~n Pariscr Vit tnam-Ab­
kUl1Im .. n ein,.: .. ~tehe:n, 




